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rigen Dioces.

Meinem Sochzuehrenden Serrn
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—S ergreife aus gar vielen
m Ulrrſachen die Gelegen—

Z

S Ehrwurdenw heit, Ew. Hoch—

gebenſtes Gemüthe, auch auf die
ſe Art, zu bezeugen.
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Jn Dero Herrn Vaters,
des ſel. Inſpectoris und Paſtoris
Primarii zu Sechauſen in der al—
ten Mark, Herrn David Sol—
brigs, Hauſehabeich viele Jah—
re in meiner Jugend, als ein Kind
das Recht eines frehen Zutrits ge
habt. Als Ew. Hoch-Ehr—
wurden im Jahr 1710 Conre
ſtor an der Stadt-Schule in ge
dachtem Sechauſen waren, ge
noſſe ich Derb offentlichen und be

ſondern Unterricht: deſſen ich
mich noch oft' mit Dank und
Freuden erinnere. Nachher,
als Dieſelben zu Hinden—

burg in der alten Mark im Pre—
dig-Amte ſtunden, habe ich nicht
nur von Jeit zu Zeit Dero
Wohlwollen und Freundſchaft ge—
noſſen; ſondern auch vom Frulin
ge 1727 an, bis in den ſpäten
Herbſt 1729, das Gluck gehabt,

Dero



Dero Haus-Genoſſe zu ſchn,
und Dero damals Hofnungs—
vollen wehrteſten Kindern wiede—
rum mit meinem wenigen Unter
richte zu dienen. Und wie einer
beſtandigen Gewogenheit Die
ſelben mich daraufbis dieſen Tag

gewurdiget, wolte ich gerne ſa—
gen, wenn ich die Empfindung
meines Gemüthes darüber, mit
wenigem auszudrucken vern.
gend ware.

Bey allen dieſen Umſtanden wer.

den Ew. HochEhrwurden
dieſes Zeugniß meines erkentlichen
Herzens beſtens aufnehmen. Nie
mand iſt auch im Stande, dieſe
Arbeit beſſer zubeurtheilen, als
eben Dieſelben. Denn Dero
Eifer vor die reine Lehre unſerer
Kirche; Dero tiefe Einſicht in die

Weahr



Wahrheiten der Schrift, aus
welchen unſre Evangeliſche Lehre
beſtehet; und Dero lange Erfa.
rung, im lehren ſo wohl als im
ausuben der Lehre; ſind bey allen,
ſo Dieſelben naher zu kennen
Gelegenheit haben, bekannt ge
nug. Nachſtdem leuchtet Dero
herzhafte Aufrichtigkeit, und edle
Menſchen-Liebe, einem ieden,
auch bey dem erſten Anblicke, ge
ſchweige denn bey mehrerm Um
gange, in die Augen. Und dieſe
Eigenſchaften gehoren inſonder—
heit auch zu einem Beurtheiler ei
ner Arbeit von dieſer Art.

GOCTecrhalte Ew. Hoch
Ehrwurden noch lange Jahre
zum beſten ſeiner Kirche: er erful—
le Dero Wiunſche, die gewiß nie
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anders als gut und redlich ſind:
er ſegne Dero Haus und wehrte
ſte Angehorige. Jch aber erſterbe

Berlin,
den 9. Septembr,

E— I etgebenſter Blener
Chriſtian Tobias Dammi.
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Einleitung.

GAun der Evangeliſchen Geſchichte
1724i finden wir zwey Apoſtel,
e

S

des Apoſtels Johannis Bruder, und ein

—ooun die den Namen Jacobus ge
füret haben. Der eine war

Sohn Zebedai; dem man zum Unterſchie-
de den Zunamen des Aeltern giebt. Der
ſelbe Jacobus der Aeltere war einer
von den dreyen, die der Heiland immer
bey wichtigern oder beſondern Begebenhei—

ten um ſich zu haben pflegte. Siehe Math.

4 21. Marci 5. 37. Math. 1714. 33. cap. 10. 359. Und ſin enen

in den Anfang des 44. Jahres nach Chri
ſti Geburt fallt, wird Apoſt. Geſch. 12. 2.
berichtet. Dieſer Aeltere Jacobus iſt nicht
der Urheber. dieſes Briefes: davon den
Beweiß anzufuren zu unſerm Zwecke nicht
gehoret.

A Der
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10 Einleitung.
Der andre Jacobus heiſſet zum Un

terſchiede der Jungere. Sein Vater
hieß Alphaus, oder, wie er auch ſonſt ge
nennet wurde, Cleophas, Luc. 24. 13, 18.
Und ſeine Mutter war Maria, der Jung
frau Maria Schweſter. Alſo war er des
HErrn JEſu Mutter-Schweſter. Sohn;
und wird daher ein Bruder des SErrn
genennet. Seiner wird gedacht
Math. to. 3. Marci 15. 40. Math. 13. 5 5.
Gal. 1. 19. 1. Cor. 15. 7. Apoſt. Geſch. 1.
13. cap. 12. 17. cap. 15. 13. cap. 21. 18.
Gal.2.9. Sein Bruder war der Apoſtel
Judas, von welchem wir auch einen Brief
im Neuen Teſtamente ubrig haben, Joh.
14. 22. Dieſer iungere Jacobus hielte
ſich faſt beſtandig zu Jeruſalem auf, und
predigte den Juden das Evangelium Chri
ſti. Gal. 2. 9. Und daher nahm er ſich auch
beſonders der aus dem Judenthume zu
Chriſthbekehreten Chriſten an. Er ward
zu Jeruſalem um das Jahr 62 nach Chri
ſti Geburt, in einer von Hohen Prieſter
Ananus erregten groſſen Verfolgung, zu
Tode geſteiniget; worauf Paulus zielet,
Ebr. 13.7. und nachher hat man vorgege-
ben, als ob ſein Korper nach Spanien, wo

heutiges



Einleitung. 11
heutiges Tages S. Jago di Compoſtella
lieget, gebracht worden ſey.

Und dieſer iungere Jacobus iſt der
Urheber dieſes Briefes, den er etwa ein
oder zwey Jahre vor ſeinem Tode, um das
Jahr 6o nach Chriſti Geburt geſchrieben
hat. Erſchrieb ihn an die in allerley Landern

wohnende Juden, Apoſt. Geſch. 2. 9, 10.
die das Evangelium von Chriſto angenom
men hatten. Den Brief an die Ebraer hat
Paulus, nach Jacobi Tode, an die im ju—
diſchen Lande wohnende Bekehrte aus
dem Judenthume geſchrieben: Dieſer Brief
Jacobi aber iſt an die auſſerhalb des ju
duchen Landes wohnende zu Chriſto be
kehrte Juden gerichtet, von denen die mei
ſten den Apoſtel Jacobum auch von Perſon
gar wohl kanten, auch durch ihn ſelbſt mit zu
Chriſto bekehret worden waren, weil ſie oft
nach Jeruſalem auf die hohen Feſte zu reiſen
pflegeten. Dasß aber zu den Zeiten des ro
miſchen Reiches in allen Landen ſich Juden,
theils ſeßhaft theils Handels wegen, aufge
halten, iſt, ſo wie in der Apoſtel Geſchichte,
alſo auch in andern romiſchen Schriften, ei
ne genug bezeugte Warheit. Man darf
nur die Rede des Cicero vor den Flaccus
zum Exempel aufſchlagen.

Es



12 Einleitung.
Es wurden aber die zu Chriſto bekehrte

Juden uberall von ihren eigenen Anver—
wandten, den annoch ungläaubigen Juden,
aufs heftigſte verfolget. Math. 10. 17
22. Mau weiß, wie es dem Apoſtel Pau
lo von dieſen Leuten ergangen, 2. Cor. 11.
24. Apoſt. Geſch. 14 19. cap. 17. 5 u. f.
man weiß auch, wie ſie es im judiſchen Lan

de mit den zu Chriſto bekehreten gemacht,
Ebr. 10. 32, u. f. und eben ſo wuteten ſie
auch in andern Landen; zumal da die ro
miſchen Obrigkeiten, den Juden damals
noch das Recht lieſſen, ihre Religions—
Verwandte in Kirchen-Sachen nach eignem
Willen zu ſtrafen. Apoſt. Geſch. 18. 12-517.
da ermanet denn nun der Apoſtel die
Verfolgeten zurGeduld und zur Be
ſtandigkeit, und zum Gebet; nebſt
veygefugter Weiſſagung von den be
vorſtehenden ſchweren Gerichten GOttes
wieder die Verfolger, durch Verwuſtung
des Judiſchen Landes, und ganzliche Un
terdruckung der judiſchen Policey und
Freyheit.

Aber nebſt dem waren, unter dieſen zu
Chriſto bekehreten Juden, ſehr viele Heuch
ler, und ſolche Leute die in allerley Sun
den lebeten. Denn man muß ia nicht

wahnen,



Einleitung. 13
iwaähnen, als ob unter den erſten chriſtli—
chen Gemeinden ſchlechterdinges nichts als
lauter gute Kern-Chriſten anzutreffen ge—
weſen waren. Es woaren zu derſelben
Zeit ebenfals gute und boſe, aufrichtige
und heuchleriſche, durcheinander, ſo wie
heutiges Tages bey unſern chriſtlichen Ge—
meinden. Obwohl nicht geleugnet werden
kan, daß es damals mehr rechtſchaffene
Chriſten gegeben, als ſich etwa unter un
ſern heutigen Gemeinden beſinden mogen.
Jndeſſen gab es damals doch auch viele
nicht rechtſchaffene: und man brauchet nur
die Briefe des Apoſtels Pauli, ſonderlich
an die Corinther, ingleichen dieſen Brief
Jacobi, zu leſen, um von dieſer Wahr
heit uberzeuget zu ſeyn. Alſo war die vor—

nehmſte Ablicht unſers Apoſtels, ſei—
ne aus dem Judenthum qgeſammle
ten Gemeinden wegen verſchiede
ner Untugenden zu beſtrafen, zube—
lehren, zu verwahren.

Dieß ſind, wie geſaget, die beyden
Zaupt-Abſichten bey dieſem Briefe.
Und die hat er auf eine beſonders ernſthaf—
te und nachdruckliche Art, mit der groſſe—
ſten Weißheit, ausgefuret. Der Zuſam
menhang in dieſem Briefe iſt ausnehmend

ſchon:.



14 Einleitung.
ſchon; und wer ihn mit Bedachte und oft
genug lieſet, wird wohl gewahr werden,
daß er nicht aus blos menſchlichem Verſtan
de, ſondern aus der Eingebung des Geiſtes der
Weisheit,herruhret. Ein iedes Wort hat ſei
ne weiten Abſichten, und ſeine Tiefen der
Erkentniß. Jn den Anmerkungen hat un
moglich alles angezeiget werden konnen:
aber ein Liebhaber des Wortes GOttes,
der ſich mit ſtillem Geiſte unter dieſem
Baume niederlaſſet, und deſſen Fruchte zu
erkennen und zu genieſſen ſuchet, wird ſel
ber wohl nach und nach immer mehreres be
merken, und nie vollig damit fertig wer—
den. Die Schrift iſt durchgängig hochſt
fruchtbar, d. i. ihr Vortragiſt, wo er auch
nur auf einzelne Perſonen und Umſtande
zu gehen ſcheinet, ſo allgemein, und von
ſo weitem Jnnbegriffe; daß man auch da
raus ihre Gottlichkeit erkenuen kan. Man
muß ſich daher huten, den Worten des
Apoſtels alzuenge Graänzen zu beſtimmen.
Er redet mit ſeinen Gemeinden nach
deren damaligen Umſtanden ſo,
daß er zugleich das nutzliche vor
alle Zeiten, Volker und Umſtande,
vor Augen hat.

Der
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Der Ueberſetzer aber hat, die Ueberſe—

sung unſers ſeligen Luthers nicht etwa
verbeſſern, ſondern nur erlautern, und
alſo den Einfaltigen verſtandlicher machen,

wollen. Denn wenn einerley auf ver—
ſchiedene Art ausgedrucketſwird, pfleget es

vielen deſto klarer und deutlicher zu wer
den. Algs die Arbeit langſt fertig war,
und ehe ſie nochmals ins reine gebracht
wurde, kam die vortrefliche Ueberſetzung
dieſes Briefes, die der beruhmte Engliſche
Theologus George Benſon in ſeiner
Landes-Sprache verfaſſet hatte, latei
niſch mit nuslichen Anmerkungen, durch
den gelehrten Herrn Michaelis, Halle,
1746. 4. heraus: welches ſchone Buch zu
mehrerer Prufung einiger Stellen, und
zur Erlauterung und Verbeſſerung, An-
laß gegeben hat. Uebrigens hat man bey
dieſer Arbeit ein Vergnugen und Beruhi—
gung auf viele andre, nur wenig nußen
de, Arbeit geſuchet; und durch die Heraus
gabe derſelben, auch andre zu gleichem
Vergnugen an den Gottlichen Schriften
mit aufmuntern wollen. GOtt laſſe uns

Alle,
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alle, in Erkentniß und Anwendung ſeiner
heillamen Wahrheit, immer wachſen: bis

wir endlich ihn ſelber ſchanen. Amen.

Berlin, den 8. Januarii,
1747.

D

Jacobus
i



Das 1. Lapitel.
—νCeoe acobus, ein Kunecht GOttes und

n des HErrn JEſu Chriſti, (1)Se Landen lebenden zwolf Geſchlech
r wunſchet den in austvartigen

ten, (3) viele Freude. (3)
Meine

(1) Dem GrundTexke nach kdnte das Wort, GOttes,
mit zu HErrn Jrkſu Chriſti, gehoren Aber, da die
Gottheit JEſu aus aundern Stellen der Schritt llar
genug iſt; ſoift es nicht nothig es hier dabin zu niehen.
Die Apoſtel waren Kuechtt eben deſſelben GOttes,
der im alten Teſtqamente berrhret worden; mus beſon
dere aber nun auch des LiErrn JEſu. Alle wohre
Chriſien ſind Knechte SOttes und Chriſti: und
dieſer ihr weſentlicher Titel halt alle ihre Pfuchten,

Xreügrunde und Unterſcheidung in ſich.
i2) Giehe die Einleituug.
(3) vreude wunſcheniſl der gewonliche Gruß derGrie

chen. Die in auswartigen Landen lebeide Juden ge
brancheten ſich inciſtens der griechiſchen Sprache Die
Ebraer brancheten ſonſten vas Wort Friede zu ihrem
Gruſſe. Bendes laufet auf eines hinaus Bey den
Apofteln will dieſer ſonſt gewonliche Gruß um ſo viel
mehr ſagen, da das Evangelium und das Chriſteuthum
den rechten Grund einer dauerhaften greude, hit
zeitlich und dort ewig, in ſich hat.

B



18 Brief des Apoſtels Jacobus.
2. Meine Bruder, haltet es vor lauter

vreude (4), wenn ihr mit mancherleyrufungen umgeben ſeyd (3); 3. und wiſ

ſet, daß ſolche eure Bewarung des Glau
bens, euch Beſtandigkeit gewinnen hilft. (6)

4. Die
(0) Es hanget dieſer Satz mit dem Gruſſe zuſammen.

Ach weiß es wohl  ihr habet wenig Freude in der Weit:
aber haltet eben das, daß ihr wenig weltliche Freude
und viel keiden habet, vor eure Freude. Da iſt eine

hohe, und allein in der Schule des Heiligen Geiſtes zu
lernende, Leetion, mit den bittern Prufungen und Lei
den nicht nur zufrieden zu ſeyn, ſondern auch uber ſol
che bittere Prufungen, und uber das Leiden um Chriſti
willen, ſich zu freuen. Apoſt Geſch. 5.41. Der na
turliche Menſch halt nur gemachliche Tage vor Freu
denTage. Hierzu kommt noch folgeuder: em Ge
fetze Moſiz war lauter zeitliches Gutes und Glückſelig
reit verſprochen, 5 Moſ. 28, 1514. und unter dem
Mefßia hatten die Juden noch groſſere zeitliche Herr
kichkeit gehoffet, Luc. 2q, a1. und nun kam uber die aut
dem Judenthum bekehrte Chriſten ſo manches Herie
leid. Das war ihnen bieweilen bedenklich: ia nie hat
ten konnen furchten, als waren das Fluche, ſo aut
5Moſ as, 15. u. f uber ſie kamen: und ſtunden daher
in Gefar, ahfallig zu werden. Wieder dieſen Anſtot
warnet der Apoſtel. Und Cbriſiut hatie wieder cben
denſelben gewarnet Matth.5, 10. 12. vergleiche Ebr.
10, 32539.

(5) Durch die Prufungen werden hier Leiden, Ver
folgung, Beangſtigung, verſtanden. Denn iede Pru
funa hat etwas angreifendes, zuſetzendes, bilteres,

cA.in ſich
(6) Da iſt ein Nutzen der Leident. Beſtandigkeit bey

Chriſto muß ſeyn, Malth. 10, 22. Ebr. 3, 6. cap.6,

11



Capitel 1. 159
4. Dieſe Beſtandigkeit muſſe doch ia eine
vollige Ausfuhrung ihres Werkes ha
ben (7)! damit ihr vollkommen, und zur
ganzen Erbſchaft tuchtig, keinesweges aber
mangelhaft (8), erfunden werden moget?

5. Hat aber iemand unter euch einen

B2 Man—
11. 12. indem ihr nun auf die Probe geſetzet werdet in
Auſchung eures Glaubens an Chriuum, und ſolche
Probe einmaluber das andre aushaltet; ſo gewinutt
ihr das babev, dar eure Beſtandigkeit immer feſter
und ftarker wird. Seod ihr in Einer Prufuag bewahrt
erfuuden worden; ſo wird euch die Freude uver ſolche
ausgehaltene Probe einen Autrieb geben, auch in einer
folgenden Prufuna eben ſo beſtandia autzuhalten. Alſo
werdet ihr in der Beſtaudigkeit, Ebr. 1o, 36. gtubet,
daß ibr immer bartern Anlaufen eurer ergrimmten
Feinde wiederflehen lernet. Damals war es gefarlich,
ein Chriſte ſeyn; er iſt es aber auch in gewiſſer Waſſe zu
allen Zeiten Was nicht probiret und bewahret wird,
ſoudern ohne Pruſumgen dahin gehet; von deſſen Fe
ſugkeit, oder Standhaftiakeit, oder achten Zuſtande,
iſt man nicht allezeit recht verſichert. Wen neunen
wir einen bewahrten Freund, Diener, Soldaten?
Der Wicederwartigkeiten ausgehalten hat. Und ein
ſolcher kan deuu auch immer beſſer, neue Wiederwar
tigkeiten aus dalten, er furchtet ſich weniger davodt, er iſt
feſter und aetreuer und herzbafter. Wer dergleichen
Beſlandigkeit gewinnet, der gewinuet was groſſei.

(7) Dieſer Wunſch, der eine eruſtliche Anmanuna in
ach halt, flieſſet aus dem voriaen Satze. An der Be
andigkeit iſt alles gelegen, Ebr. 10, 3639. Was
bilft aufangen, und nicht ausfuhren? beute ein Chriſt
ſeyn, morgen abfallen?

(t) Vollkommen, als rechte gute, bit ans Eude forb

wach



20 Brief des Apoſt. Jacobus.
Mangel an Weisheit (9), der erbitte
ſie von GOtt, welcher allen gütigſt giebet.
und niemanden anfahret (10): ſo wird ſie

ihm

wachſende, Chriſten. Es hat dieß Wort zugleich das
Bild eines vollig erwachſenen Mannes, der ſeine vol
len Krafte hat, in ſich. Eph.  13. Zur ganzen Erb
ſchaft tuchtig, als rechte Erben. Ap. Geſch. 26, 18.
Rom 8, 17. Doch heiſſet das im Grundtext gebrauch
te Wort auch uberhaupt, ganz, was alle ſeine zu ihm
gehorige Cheile hat; und iſteine mehrere Euiſchar
fung deſſen, was er vollkommen und nicht mangel

hatt neuntt. 1Cor. 1,7. Phil. 1, 6. 9: 11. Epheſ.

J. 19.
9) Es hanget mit dem vorigen, mangelhaft, zuſam

men. Der Chriſt ſoll immer nach Vollſtandigkrit im
Guten ſtreben. Jn der Befſtandigkeit bey Chrifto
muß er inſonderheit ununterbrochen ſeyn. Fehlet es

ihm abet noch woran, wie es denn noch immer woran
fehlen wird; ſo bitte er. Durchdie Weieheit wird
hier insbeſondere verſtanden die Erkenntniß, warum
GDtt über die Chriſten ſo vitles Leiden verbanget;
ingleichen die weiſe Auffurung bey dem Leiden, gegen
die Verfolger. ſiche Marci 13. 112 13. Luc. 21.
14, 15 Auf dieſe Verheißungen zielet der Apoſtel.
Fehlet es euch an genngſamer Weishtit, wie ihr euch
beny curem Leiden und Verfolaungen in allen Stucken
perhalten ſollet: ſo betet. Zugleich aber iſt das all
gemeine von der Weithtit, d. i von der immer rei
cheru und richrigern Erkentniß, von der Einſicht in
die Dinge dieſer Welt und dieſes Lebens, von vor
fichtigem Wandel, mit zu verſtchen. Der Chriſt muß
am lebendigen Erkentai immer wachſen

lio) GDOtt machet es nicht etwa, wie einige hochmu;
thige ubelgeſinnete unartige Menſchen, die nicht nur
uicht gerne geben, ſondern /wenn fir ia wars geben, es auf

tine

J



Capitel 1. 2r
ihm gegeben iwerden. 6. Er bitte aber auch
getrenlich, und ſey nicht von doppeltem
Sinne (11). Dernn ein ſolcher unge—
wiſſer bey ſich ſelber, iſt einer Meeres—
Welle gleich, die vom Winde bald in die
Hohe gehoben, bald wiederum niederge—
ſchlagen, wird. (12) 7. Denke ia ein ſol

B3 cher
eine ſchmalige Art thun. Denn was wir anfahren
gegeben haben, heißet uberhaupt, jemandem ſchma—

lig begegnen. Syrach 20. 15 cap. 18. 15. und in
dem der Apoſtel das von GOtt verneinet, ſo giebt er
zu verſtchen, wie es Menſchen gegen ihres gleichen
machen ſollen. 2. Cor. 8. 2, u f. Rom. 12 8. Zu
gleich iſt es eine Aufmunterung zum bitten bey einem ſo

gutigſt geſinneien Weſen.
(11) Der Menſch muß mit einer Treue bitten, ſo, daß

er warhaftig gerne das Gute begehret, und anwenden
will. Der doppelte Sinn, oder der Maugel einer
recht feſten Entſchließung nund unveranderlichen Vor—
ſatzes, beſtehet in der heimlichen Untrene, da der
Wenſch nicht mit rechtem Ernſte GOtt um ſeine geiſt
liche aute Gaben bittet. Der Menſch iſt ſelber nicht
recht feße nnd ſchlußig, ob er auch das Gute um wel
ches er GOtt bittet, witklich haben und gebranchen
will. Mancher betet anders als er lebet: ia er betet
anders, als er im Ernſte denket, wenn er des letztern
wegen ſich ſelber recht fragete. Alſo iſt er in ſich ſel
ber nicht recht einig, in Anſehung des geiſtlichen.
Zur Zeit der Verfolgung war das inſonderheit mog
üich.

(12) Das Gleichniß iſt uberans ſchon. Bald will ein
ſolcher dem HErrn Chriſto anhangen, bald ziehet er
wieder zurũcke. Er gehet vorwarts und wieder ruck
warts. Und kommt alſo nie zur Feſtigkeit im guten.
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cher Menſch nicht, daß er etwas von dem
SErrn empfangen konne (13); Z. er iſt
ein Heuchler, ohne Zuverlabigkeit in allem
ſeinen Vornehmen (14).

9. Ein niedriger Bruder ruhme ſich
ſeiner Hoheit (15): 1o. ein Reicher aber er

innere

Cis) Denn der ſichet das inwendige des Herjens.
Offenb. 3. 15, 16.

(14) Luc. 9. 6a. Der Appſtel hatte vorher von GOtt

ihnen noch kein Ernii ſeõ, bitten khulen.
(15) Der Auoſtel kommt wieder anft Leiden; und zei

get, wie ein Leidender fich freuen kune. Ein nie
driger Bruder, d. i ein ehriſt, der viel Leiden, viel
Schmach, tragen muß von den Feinden. Zugleich
im allgemeinern: Der ſeine eigene Ohnmacht emo
vnndet, der ſich an ſich vor nicts zu ſchn erkenuet.
Der hat doch eiwas, deſſen er ſich troſten kan; uem
lich, daß er zum Kinde GOttet erhoben worden.
Rom. 8. 17. Die Jnden bewunderten gerne den
Reichthum an und vor ſich, die Pracht, den außern
Giucks-Wohlftand:; fie waren geizig: ſie hielten ben
Gewinn und dat Geld vor den eigentlichſten Se.
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innere ſich ſeiner Niedrigkeit (16); denn
er kan, wie eine Blume im Grunen, verge
hen (17). 11. Wenn die Sonne herauf
tommt mit dem heiſſen Winde; alsdenn
welket das Grune, und die Blume verfal
let, und ihr ſchones Anſehen gehet verloren.
Eben ſo wird auch der Reiche, mit allem ſei
nen Handthieren vergehen (18). 12. Se

B 4 liggen GOttes. Die Guter der Seele kamen in keinen
Zuſchlag. Und vom Meßia hoffeten ſie vollends lau
ter Hoheit, Reichthum und Borzuge ihres Volkes.
Wierder dieſe thdrigen Vorurtheilt warnet der Apoſtel.
Er zeiget, daß ein armer, beraubetter, gedruckter,
Chriſte, ſehr viel beſitze. Vergleiche Math. 5. 10
12. 2. Theßal. 1. 5-10.(16) Dir Rede iſt von einem Reichen, oder vorneh
men und viel vermdgenden uberhaupt; er mag cin
Chriſte ſeyn oder nicht. Wenn der ſich ruhmen will,
ſo hat er nichtt als ſeine eigne Verganglichkeit. Nun
aber kan ſich derſelben niemand ruhmen Alſo braucht
niemand auf ſeine vergangliche Glucks.Guter groß zu
thun. Deñ reichſeyn iſt nichts weſentliches: Und dat
vornehm ſcheinende Weſen wahrt nicht lange. So
wie ein armerChriſt ſich ſeiner geiſtlichen Hohit tröſten
kan: Alſo kan ia urerhaupt ein reicher und vornehmer
in der Welt leichte wiſſen, daß ſeine Guter und Vorzu
ge was veraauglichet find. Was iſts alſo vor ein grot
ier Ungluck, wenn ein armer etwasr vergangliches nicht
bat, hingegen unveraangliches beſitzet? oder wenn ein
reicher Chriſt ſeine Suter in der Verfolgung verliertt?

(17) Em ſehr deutliches Gleichniß. Das Grune be
zeichnet den friſchen Stengelund die friſchen Blatter;
nebſt dem drum herumſteheuden grunenden.

Et) Wel dain gutſchrineude Gluck der Gottloſen, alle
zeit
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lig iſt der Mann, der die Prufung ſtand
haft aushalt (19): denn wenn er bewahrt
erfunden iſt, wird er die Rrone des Le—
bens empfangen, die der HErt, denen ſo
ihn lieben, verſprochen hat (20).

13. Keiner, der durch Reizungen zum
Boſen auf die Probe geſetzet wird, (a1)

darf

jeit ein Anftoß aewelen: (Jſalm. 75.) ſo erinnert der
Apoſtel ſeine mit Lriden geplagte Chriſten anch hitr, ſie

ſollen ſich daran nitht ſioßen. Der Reiche annſer Chri-
ſto betrachtet, handthieret, gewinnet, iſt glucklich, kan
viel durchtreiben: Aber es wahret nicht immer. Ein
Cyhriſt kan gar wohl reich und vornehm ſeyn: Nur der
mißbrauchet das nicht, und weiß, daß das ſeine ei.
geniliche Guteru. Vorjzuge nicht ſind.

(i9) Laſſet euch nicht duncken, als ware der reiche, blos
deſwegen weil er reich und vornehm ſev, glucklelig.
Eutr Leiden, in welchem ihr bewahret werdet, ihr
moget nun arm oder reich ſeyn, hat ein Leben das ewig
dauret, und ein in der Warheit herrliches Leben,
das nicht etwa in ſchtiuenden veranderlichen Dingen
beſtchet, zu gewarten.

tao) Den Ueberwindern in den LuſtKampfen wurde ein
Kranz ʒum Dieger. Zeichen und zur Belonung gegeben,
mut wel hem viele Ehre und Freyheiten vor die folgen
de LebensZeit verknupfet waren. Wer getreu iſt bey
Chritio bis aus Ende, auth bey allem keiden, der ſoll
das ewige Leben, d. i nie zu endende wahre Gluckſelig
keit, zur Gabe empfangen. Math. 5. 10. 1. Cor. 9.

25.(21) Das Wort im Terte, das wir durch Prufung vor
her gegeben haben, kan auch Verſuchung, und ins
beſondre Verſuhung zum voöſen, heiſſen. Nach-

dem



darf ſagen: GOtt ſetzet mich ſo auf die
Probe (22). Denn OOtt ſelbſt kan
von keinem Boſen verſuchet werden; und
ſo verſuchet er auch niemanden dazu. (23)
14. Sondern ein ieder wird dazu verſuchet,
wenn er von ſeiner ihm eigenen Begier—
de (24) auf die Seite gezogen und angelo—

B J cket
dem nun der Apoſtel genug von der Prufung durch
Leiden geredet; ſo kömmt er auch auf die andre Be—
deutung des Wortes, auf die Verſuchungen. Sol
che Veriuchungen konten inſonderheit tolche ſeyn, die
zum Abtal von Chriſto reijeten. Selbſt dasLeiden kan
te zum Abfall teizen. Da hatte mancher ſagen mogen:

GoOtt ſchicket uns Chriſten ſo vieles Leiden zu:
Wenn uns unn das Leiden zum Abfall verleitet,
ſo hat uns GOtt telbſt dazu verleitet. Zugleich aber
fiehet der Apoſtel ins allgemeine: Auf alle Arten
der Rrizungen zum bdſen.

(22) Er darf nicht dencken, als ob GOtt dergleichen
Reuung in der Seele des Menſchen hervorbringe.
Der Menſch iſt ſehr geneigt, die Schuld auf GOtt zu
ſchieben.

(23) Das letztere folget aus dem erſtern. Weil es un
moglich iſt, daß GOtt, als der al:erhochſte Verſtand,
vom boſen, welches lauter Unverſtand und wiederſpre
chendes Weſen ifi, ſolte gereizet werden können; eben
daher iſt es uumdglich, daß er am boſen gefallen haben,
und audre dazu reizen kdune, oder daß er iemanden
durch ſeinen unbedungenen Rathſchluß dazu beſtimmen

ſoltt.
(2a) Jeder Menſch hat eine ihm eigne Begierde, oder

auch oft mehr als Eine ſolche Begierde, die ihn zur
Sunde reizet. Bey mauchem gehet ſie auf Gtiz, ben

an
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cket wird. 15. Hierauf, wenn dieſe Be
gierde ſchwanger worden, gebieret ſie die
Sunde (25): und die zur Vollendung ge
kommene Sunde gebieret den Tod (26).

16. Laſ

andern auf Woluuft, u. ſ. f. Die ſtecket in der Erb
Gunde, nnd durch ſolche Beaierde auſſert ſich die Erb
Sunde, d i. die angeborne Neigung und Bereitſchaft
bes Herzeus, von GOtt u. deſſen Willen ab uwrichen,
und uch an Dingen zu vergnugen die boſe find. Wenn
dieſe Begierde rege wird, ſo ziehet ſie aleichſam mit
Seilen, und locket gleichſam mit Lockſpriſen, das
Gemuthe. Uebrigens in alles ſndige dem Menſchen
eigen; GOtt hat nichts damit zu thun.

25) Wenn ſich der Menſch zu ſolcher Begierde halt, ſie
heaet, fie lieb gewinnet, ſo daß fie ſein Herz in ihre
Hunde bekdmmt. Die Begierde wird hier unter dem
Bilde einer geilen Perſon vorgeſtellet, die einen Men
ſchen in ihr Netz und in ihren vertraulichen Umaana zu
ziehen, und durch allerleh angenehmſcheinendedockun
acu an ſich zu behalten ſuchet. Pred. 7. 26. 27. Die
Segierde heiſſet ſchwanger, wenn wir bereit ſind,
das Boſe wou uns die Begierde reijet, ben erſter Ge
legenbeit wirklich aujuüben. Wenn wir Gefallen an
der boſen Begierde haben.

les) Wenn die Sunde wirklich begangen wird. Noch
meehr aber, weun ſie auch dergeſtalt ſtark wird, daß
fie immer fernere Wirkungen und Thaten hervorbrin
get. Wenu man nch mit der boſen Beaierde vertrau
nich einlafſet, ſo iſt ihr Kind die wirklich ausbrechende

GSu nde. Dieſer Sunde ihr Kind iſt der Tod. Die
Begaierde locket mit angenehm ſcheinenden Speiſen;
die Sunde fichet in der erſt auch ergdtzlich aute; Aber
bald datauf kdmt eiue ſehr ſchadliche betrubte Folae.
Tod bezeichnet Strafen, Zorn GOttes, Ungluckſe—
ligkeit, boſes Gewiffen, weun uns das Gewiſſen ſaget,

daf
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16. Laſſet euch alſo nicht verfuhren, meine
geliebte Bruder (27). 17. Lauter gute
Gabe, und lauter vollkommenes Geſchen
ke (28), kommt von oben von dem Vater
der Lichter (29), bey dem keine Verander
lichkeit oder abwechſelnde Verfinſterung,

ſtatt hat (zo). 18. Er hat uns, nach ſei
nem

dak wir des Zornes GOltet und der ewigen Toder
ſchuldig ſind. Rom. 7. 11. cap. 6. a1, 23.

(a7) Wenn ihr auf den VBorſat gerathet, boſes zu thun;
ſo ſchreibet das ja nicht GOtte zu, als ob der Schuld
darau ſeh.

(as) und alſo keine Reijungen ium bolen. Von GOtt
konnut nichts alt auter. Gute Gabe, dergleichen
die naturlichen Gaben ſind, die Gaben des Leibes,
der Gemuthes. des Gluckes. Vollkommenes Ger
ſchenke, dergleichen die Gnaden Gaben ſind im Rei
che Chriſti.

(a9) u OOtt iſt lauter Erkentniß, Weisheit, Hei
ügkeit. Alſo irret er nicht etwa, er heget keine unrei
ne Abſichten. Er beſitzet alle Seliakeit und Gluck
ſeligkeit eigenthumlich und im ndchſten Grade; er iſl
aut die Quelle aller wahren Gluckſeligkeit vor ſeine
Geſchöpfe. Deun das Wort Licht bedeutet io wohl
grofſen Verſiand und Vernnnuft, als auch groſſes Ver
gnugen undFreude.

(ze) OoOtt iſt in ſeinem Weſen undillen unverandes
lich. Er will aber autes. Alſo will er das alleine
und allezeit. Er iſtbey dieſem Vater der Lichter nicht
etwa ſo, wie mit den Lichtern der Welt, mit der Son
ne und Mond. Die wechſeln mit Schein und Nicht
ſchein, mit vielem und wenigen Schein, mit entfernen

nund herzunahen, u. ſ.f.
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nemWillen (31), wiedergeboren (z2)durch
das Wort der Warheit, dazu, daß wir ihm

ein gqanz beſondres Bcb-Opfer von
ſeinen Creaturen ſeyn ſolten (33).

13. Daher (34), meine geliebte Bruder,

ley

(31) Dem atigen und uns recht wohlwollenden Wellen.
Worauf achet dieſer gütige Wille? auf ture Brſſe
ruug und Seligkeit. Nicht auf unjre Leriurunt.

(32 Es wird ein erutterlicher zarter Liebes Sinn durch
dieß Wort nut ausgedrucket. Eſaiaaq. 15.

(33) Erredet mit bekehrten Juden. Den Juden war
zuerſt das Evangelium geprediget. Alſo hatte es
eher Chriſten aus den Juden als aus den Heiden gtge
ben. Die Heb Opfer in A. T waren abgeſonderte
Erſtlinge von Fruchten, die SOitr darqeb.achtu ur—
den, ebe noch M. aſchen von ſoichen Fruckten zenoſſen.
Solcyhergeſtalt nennet der Apoftelbit bekehrten Juen,
die cher ais die Heiden zu Chriſto getommen, hier
Erſilinge oder Heb-Opfer, und zwar ein beſon—
dres, d t. viel wichtigers als etwa ehedenn im Tem
pel. Hat euch nuu GOtt ſo geliebet, und zu Erſt in
gen im Chriſeenthume gemachet; wie ſolte er euck zu
was boſem oder ſchadlichen verfüren wollen? Die
Creaturen ſind hier entweder die Chriſten, nach bu
bliſcher Artzureden, Eph. 2. 10. Rom 8. 19 Oder
die Seſchopfe GOttes uberhaupt. Und da ilt das
allgemeine, daß Chriſten uberhaupt das find, was
GOtte in beſonderm Veiſtande gehdret, vor allen ſei-
nen Creaturen. Der erſtere Verſtand ſaaet: Wirbekehrte Juden ſind das erſte Heb-Opfer GOttes aus

allen ubrigen Volkern: deme nun mehr, und eint rei
che Erudte, folgen ſoll.

Za) We na ihr uberleget, wie das göttliche Weſen be
ſchafſen iſt, v. 17. und wit ſich GOtt gegen euch bewie.

ſen
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ſey ein ieder Menſch munter zum horen,
(35) langſam aber zum reden (36), und
langſam zum Zorne (37): 20. denn des
Menſchen Zorn gewinnet die Gerechtigkeit
GOttes nicht (38). 21. Leget daher alle

Un—

ſen, v. 18. Da ihr ſolche Erſtlinge GOites ſeyd, und
da GOtt euch durch ſein Wort zur Seligleit wieder:

geboren:
(35) Auf das Wort der Warheit zn hdren, und daraus

die Warbeit zu lernen Das Wortaen Menſch ſte
het mit Nachdruck hier, und erinnert ſie ihrer Unter
thanigkeit und Schwache.

(36) Und zum ubertilten beurthellen GOttes und ſeiner
Regierung. Saget nicht eher, ehe ihr recht gehöret,
gelernet und erkanut habtt. Es hanget mit dem voru
gen, keiner ſage, zuſammen. Der Menſch iſt oſt
gar zu ſchn.ll zum ſagen; und thut als dh er ſchon ge—
nug erkannt habe. Sonderlich waren die Juden von
Natur ſehr dazu geneiat, eine Rabbi-Autorttat an ſich
zu uehmen zu ſuchen, Rom. 2. 17, 19 Und unſer Apo
ſtel wird cap. 3. mehr davon ſagen.

137) Nemlich wieder EiOtt, und deſſen weiſe Regiernng
der Welt, und ſeintr Kinder insbeſondre. Manu ſoll
nicht uber die Fügunaen GOttes murren. Zugleich
wird uberhaupt ein trotziges, empfindliches, hochtra
bendes Weſen, dergleichen die Reichen v. 10. gar
leicht an ſich haben, verſtanden. Man ſoll weder ge—
gen GOit, noch gegen Menſchen, ſich zum Ueber—
muth verleiten laſſen!

(38) Die Gerechtigkeit GOttes iſt, wenn ein Menſch
in dem gottlichen Gerichte vor aerecht erkannt und er

klaret wird Da iſt nun der Zorn und das murren
wieder GOtt und ſeine weiſe Regierung, auch uber
haupt das zornige hochtrabende Weſen, nicht der Weg,

Gerech
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Unanſtandigkeit (35), und alles noch ankle.
bende Laſterhafte (40), von euch ab; und
bewahret das in euch eingepflanzte Wort
mit ſtillem Geiſte (41), als welches eure
Seelen ſelig machen kan (42). 22. Seyd
demnach Chater (43) dieſes Wortes, und

niicht
Eerechtigkeit zu erlaugen. Rdm. 1. 17. zu dieſer Ge
rechtigkeit iſt ein gan; auderer Weg, nemlich Glaube

an Chriſtum, und Geduld, anaewieſen.
(z9) Die fich vor tuch, ale Erſtlinge GOttes, nicht

ſchicket.
Go) Jm Texte iſt ein Wort, das z. E. das was man

aunerlich von den Rüben abſchabet, bedeutet. Das
haben wir durcn anklebend aegeben. Esi iſt uoch im
mer bey dem Chriſten etwas ubrig, davon er ſich zu rei

nigen oat. Joh. 13. 10.
can) ERingepflanzet, durch die Predigt des Evangelii,

nach dem anadigen Willen GOttet: Welches ihr auch
mit Glauben angenommen habet. Stillem, ohne
unrichtiges ſagen und beurtheilen, ohne Zorn und
murren, ohne Ungeduld und Eigenliebe. Deunket dem
Worte in der Sullle und mit gehorſamen Geiſite
nach.

(42) Durch die Bewarung des Wortes der Warheit,
und deſſen gehorſamlicher Ausubung, kommet ihr zu
einer wahren Gluckſeligkeit, uach dem Willen
OOttes.

(a3) Er erklaret autfurlicher, mie dat bewaren der
Wortes GOttes, und dat horen, beſchaffen ſevn
muſſe. Nemlich, ein hdren zum gehorchen und zur
Ansubung. Die ruden macheten ſonſten viel Werks
von horen ihret Geſetzet: Sie mevuneten, weun ſie
nur den Schall der Worte davon fleißig in ibre Ohren
loniunen lieſſen, weun ſie ſchon aun das Haupl: Werk

deß
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nicht etiva alleine Horer; denn damit wur-
det ihr euch nur betriegen (44). 23. Denn,
wenn iemand iſt ein Horer des Wortes,aber
nicht ein Thater, der iſt gleich einem Manne,
der ſein Geſichte im Spiegel anſiehet;
24. und alſobald vergiſſet wie er ausgeſe—
hen(a5). 25. Wer aber aufmerkſam (46)

in

ber Geſetzet in ihrem Leben ſich nichtt kehreten, ſo
wurde ihnen ſolches Auhoren ſchon als ein verdienſllich
Werk zur Seligkeit angerechnet. Vor dieſem albernen
Jrthume warnet der Apoſtel Und iſt dergleichen Vor
urtheilnicht noch anzutreffen? wie mancher rechnet es
dem licben GOtte als was ſehr verdienſtliches an, daf
er die Bibel ſo und fo vielmal durchgeleſen, und die lis
be Kirche nie verſaumet; ob er aleich um das Ausuben
des geleſenen oder gehoreten ſich ſeht wenig bekummert.
Man muß leſen und horen: Aber auch dabep aus
beunn—

a44) Jhr murdet, ju eurem eigenen Schaden, ſebr falſch
ſchlieſſen, wenn ihr den Schluß machetet: Weil wir
das Wort der Warheit horen, haben, wiſſen; ſo
ſind wir ſelig. Rein, das folgt nicht. Die richtige
Autubung muß dajn kommen. Der Ahyoltel ſcharfet
diefen Satz unn auch durch ein ſehr lebhaftes Gleich
niß ein; und zeiget dadurch, daß ihm recht viel daran
gelegen ſeh.

Ce5) Und alſo durch den Spiegel ſich nicht erinnern laſſet,
fich zu waſchen, oder ſonſien den Uebelſtand ſeines Ge
ſichtes ju andern; und er ſolchergeſtalt ſo viel iſt als ob
er nicht hineingeſehrn hatte. Eben ſo iſt es mit dem, der
OoOttes Wort nur horet oder lieſet; aber nicht mit der
Zueignung auf fich ſelbſt, nicht mit darauf folgender
Ausubung

la6) Nicht obenhin; wie etwa iemand mit fremden Ge

dan



32 Brief des Apoſt. Jacobus.
in das vollſtandige Geſetz der Frey
heit (47) hinein ſchauet, und vey demſelben
beharret (a8), und alſo nicht etiwa ein ver
genzlicher Sorer, ſondern ein wirklicher
Lhater, iſt; der wird ſelig dran ſeyn beh

ſei
dauken oder nur von ferne in einen Epiegel ſiehet, und

weiter ſich nicht dran kehret. Das Wort im Texrte
heiſſet: Sich nahe hinan beugen mit dem Giſichte,
wie einer es machtt der ſich recht im Spiegel beſehen
will, oder der eine Sache genau betrachten will. Luc.
24. 12. 1. Pttr. 1. 12.

la7) Er nenntt die Lehre des Eraugelii ſo, die er vorher
das Wort der Warheit genennet, im Gegenſatz auf die
bildlichen Ceremounien des A. T. Diirſe Lehre nen
net er ein Geſetz der Freyheit. Denn der Chriſt it
durch Chriſtum frey vom Ceremonial Geſetze, auch
vom Fluche des Moral-Geſetzes: G'eichwohl hat er
eine deſto ſtarkere Verbindung auf ſich, alle Pflichten
iu beobachten. Rom. 6. er nennet dieß Gefrtze voll
ſtandig, und giebt theils zu verſtehen, daß es nicht ud:
thig ſey, aus dem Ceremonial Geſetze was zu hülfe zu
nehmea, Gal 2. 21. cap. 4. 9. theils, daß dieſes
Geſetze vor dit Manner im Reiche der Guaden gehore,
im Gtgenſatß auf die unmündigen Kinder des A T. die
unter dem ſchatlen Zucht Meiſter des Leoitiſchen
Dieuſtes ſiunden. Gal 4 3. u. jugleich eifert er
wirder die, ſo das Evangelium vor einen Deck. Man
iel der Sunde anſahen. 1. Petr. a. 16.

(as) Vor dem Spiegel gleichſam lange ſichen bleibet;
nicht die Augtn bald wieder davon wegwendet. Der
Chrili ſoll ſiich, in der Siille des Geilier, bed dem
Wortt Gottes gleichſam niederlaſſen, und ſich recht
nach demſelben richlen.
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ſeinem Thun (a9). 2. Scheinet aber
iemand unter euch ein groſſer Heiliger zu
ſeyn, der doch ſeine Zunge nicht zaumen
kan (50), und ſein Herz allerley Jrrwege
gehen läſſet (51): an deſſen Gottesdienſte
iſt nicht viel (2). 27. Ein reiner und

unbe—

(a9) Dieß iſt die Ordnung des Hevls, daß wir alles,
wozu das Evangelium uns Auweiſung giebet, beobach
teu. Es zeiget uns vornemlich Chriſtum, zu unſetrer
Gercchtigkeit und Seligkeit: aber mit dieſem Glanben
an Chriſtum find unausbleibliche gutr Fruchte im Le
ben verknupfet. Alſo iſt dieſes Apoſtoliſche thun
nichts anders, als der wahre Glaube mit ſeinen Fruch
ten. Exs ſiehet dem bloſſen horen entgegen. Es iſt
eben das, was Chriſtus ſaget, Matth.7. 24, u. f.

Gc). Das ſtehet Exempels Weiſe. Denn eben ſo iſt et
mit allen herrſchenden Fehlern. Er zielt zugleich auf
das obige ſagen und zurnen oder murren, ſonderlich
wieder GOit. Uebrigent waren die Juden überhaupit
ſehr geneigt zum urtheilen ubereilter Weiſe.

(51) Jrrige Urtheile bey ſich ſelber von GOtt, und von
dem Nachſten, falleett. Sonderlich ſiehet der Apoſtel

auf die verkehrten Urtheile von GOtt: v 13. Wir
muſſen aber das Allgemeine nie dabey vergeſſen, d.i.
daß der Apoſtel zugleich auf alle Arten der verkehrten
Urtheile, der falſchen Meynungen, der böſen Abſich—
ten, ſichet.z. E. wenun iemand bep ſich dachte, eine
Zungen: Sunde habe nichts auf ſich.

(52) Er iſt wat leerer, und beſtehet nur in Worten, Der
Apoſtel zielet auf beſondere Umſtande bey dieſen Ge
meinden, die wir ſo genau nicht wiſſen. Er fordert
indeſſen virl. Das eigene Duncken von unſrer GOtt
zefaligen Lebens Art machts nicht qus. Wir müſſen

C uns
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unbeſleckter Gottesdienſt vor GOtt und
dern Vater beweiſet ſich ſo (3): man ſiehet
ſich nach Wayſen und Witroen in ih—
rer Trubſal um (54): ſich ſelbſt aber er—
halt man von der boſen Art der Menſchen

unubeſudelt (55). Das
uns gegen die Lehre Chriſti genau pruſen. Ein guter
Prediger muß ein ſcharfer Moraliſte ſeyn: dii. er
muß das Chun, nach dem Muſter des Apoſtels, flei
ßig einſcharfen.

(53) Das Wort GSOttesdienſt bezeichnet alle Arten
guter Werke, die man um GOtter und Chriſti willen
thut. Und was nun folget, ſtehet nur Erempels
Weiſe. Doch ſiehetman wohl, daß det Apoſtel zwey
Claſſen mache. Demlich, was man in Anſehung an
drer, und in Anſehung ſeiner ſeibſt, thun ſoll.

(54) Wenn ſie in Noth ſind, wenn ſie um des Nament
Chtifti willen verfolget werden, weun ſie krankſind Er
nenner ſolche Perſontn, die einer Hulfe, eines Zuſpru
ches, eines Troſtes, am bedurftigſten ſind; und ver—
ſtehet zugkeich alle andre Hulſsbedurftige. Alſo iſt
hier eine Geſellſchaft die man ſuchet, gutes auszu
uben. Hiob 31. 16, u. f. Math. 25. 34a:40. Eſaiu
ctz. .1t. Das beſuchen der Kranken, ſonderlich der
Armen Kranken, war in der alten Welt ein ſonder
lich gutes Werk. Die Gottloſen beſuchen nur die rei
chen Kranken, von denen ſie was hoffen.

(55) Hier iſt eine Geſellichaſt, die man oft nicht meiden
kan, bey der man aber ſich ubet boſes zu meiden.
Sehet worinn der rechte GOttesdienſt beſtehet. Nicht
alleine im ſingen, und im Bibelleſen; welches an ſich
gut nnd nothweudig iſt: ſondern in Uebung der Liebe
gegen Nothleidcude, in Beobachtung ſeiner Pflichten
gegen iedermann; und in Bewarung ſeiner ſeibſt vor
der boſen Lebens- Art audrer boſen Leute oder Heuch
ler. Hier darf man nie ſingen: nun der Gottes
dienſt iſt aus.
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Das 2. Lapitel.
1. Meine Bruder, machet mit dem Glau

ben der Herrlichkeit unſers HErrn
JEſu Chriſti, nicht einen Unterſchied nach

den Perſoneuli). 2. Wenn ein vorneh—
mer Maunn (2) in einem neuen prachtigen
Kleide in euer Verſammlungs«Haus kame;
es kamne aber auch ein Armer (3) in einem
ſehr ſchlechten Kleide: 3z. und ihr ſahet

C 2 mitZu dieſer Lehre hat der Apoſtel vorher den Grund ge
leget, da er von Reichen, und von Witwen und
Wayſen, geredet. Glaube heitt hier: die Glau
bens-Lehre. Der Unterricht von Chriſto, von ſeiner
Herrlichkeit, Perſon und Ammte. Und die Meu—
nung iſt: wenn ein vornehmer und reicher ein Chriſte
werden will, ſo laſſet euch den nicht elwa lieber ſevn, als
wenn ein armer eden die Abſicht hatte. Jn Chriſto
iſt die rechte fortdaurcade Herrlichkeit, die rechte
brdſſe, der rechte Adel, zu erlangen: Jn dem auſſer—
lichen Unterſchiede des Standes und Zuſtandes ſitcket
nichts wahres, das im Reiche der Guaden beachtet
werden muſte. Da iſt einer ſo theuer als der andre.
Es ſind alles Menſchen, um dtren willen Chriftus
geſtorben iſt, damit er ſie Herrlich machen moge.
Der Unterſchied der Perſonen iſt ſchon in zeitlichen
Handeln nicht allezeit recht. z Moſ. 19. 15. 5Moſ.
1. 17. geſchweige denn in Religions-Sachen.

(2) Der noch keiun Chriſt ware, kame aber und wolte von

Chriſto unterrichtet ſeyn, oder wolte uberhaupt ein
mal als ein Gaſt einen Zuhdrer und Zuſchauer in curer
Verſammlung abgeben.

G) Jneben ſolcher Abſicht ale der Vornehme.
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mit Bewunderung auf den, der das ſchone
Kleid truge, und ſagtet zu ihm: ſetze du
dich, wie billig, hieher (4): zu dem Armen
aber ſagtet ihr: du bleibe dort ſtehen; oder
ſetze dich hieher an meine Fußbank (5):
4. bewieſet ihr euch denn da nicht
auf eine doppelſinnige Art (6S), und
waret Richter voll verkehrter Urthei—

le

(4) So wie es deinem Range gebuhret. Hieher, au
dit OberStelle.

(5) und licſſet alſo den Armen ubel an, dem ihr doch
auch die ihm gebuhrende Frenndlichkeit, und Begier
de nach ſeinem Heil, beweiſen ſoltet. Der Apoſtel
tadelt alſo nicht die Hoflichkeit gegen vornehme
Perſonen: ſondern die Unfreundlichkeit und un
noöthige Verachtung gegen die Geringern. Man
ſoll ſo wenig einem vornehmen unbeſcheiden, als einem
armen verachtlich, begegnen. Zugleich iſt die Abſicht

auf die Bekehrung zu Chriſto. Wenn ihr da den
Reichen und Vornehmern aufnehmet, und ihm gerne
unterricht gebet; den Armen aber durch Anfahren
vor den Kopf ſtoſſet, und euch merken laſſet, es ſey
euch nichts an ihm gelegen, ob er komme oder ob er
weableibe.

t6) D. i. ſeyd ihr alsdenn nicht Henehler, die in ſich ſel

ber nicht ubereinſtinmen, die bald ſo bald ſo ſich be
weiſen, cap. i.g. der Apoſtel eifert am meiſten wieder
ſolche unbeſtandige, windige, leichtſiunige, ubelzn
fammenhangende, GemuthsArt. Chriſten munen
einander als Bruder anſehen. Der Arme muß Rech
nung daranf machen konnen, er werde auch vor einen
Menſchen, der ein Glird an dem geiſtlichen Leibe Chri
ſti iſt, augeſehen werden. Wird er aber bald freund

lich
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le(7)7 z. Horet, meine geliebte Bruder:
hat nicht GOtt die Armen dieſer Welt er—

wehlet, und ſie reich gemachet am Glauben,
und zu Erben des Reiches, das er verheiſſen
hat denen die ihn lieben 6. Jhr aber
pfleget den Armen gerne untvehrt zu ach

ten (9). Sind nicht die Reichen

C 3 die,
lich, bald wleder verachtlich angeſchen; oder, wird
der eine reiche Chriſt mit beſonderer Achtung, der an
dre arme Chriſt mit beſonderer Germgſchatzung, an
geſehen: ſo handelt man an einerley Sache auf dop-
pelte Art, und nicht nach einer aufrichtigen durchaän
gigen Maxime. Jm Reiche der Gnaden muß kein
Unterſchied nach dem politiſchen Zuſtande gemacht
werden.

i7) Das verkehrte Urtheil wurde lauten: der iſt arm,
alſo iſt Chriſto nicht viel an ihm gelegen. Dieſer hat
ein groſſes Capital in der Handlung, er hat auſſerliche
Vorjuge: alſo iſt er im Reiche der Gnaden als eine
wichtige Perſon anzuſehen, gegen die man andre zu
verachten hat. Wie viele dergleichen Urtheile, ob
gleich nicht iuſt von der beſondern Art, werden bey den
verkehrten Heiligen nicht gefallet!

(8) Die meiſten eriten Chriſten waren arme Leute. Aber
OOtt hat ſie deſis mehr bereichert an wahren Gutern.
Und man bedencke einmal die Wichtigkeit der Guter,
die Jacobus neunet. Wie reich iſt der, der reich am
Glauben iſt? der Glaube eignet ſich Chriſtum ju.
Und wasr bekdmmt er mit dem? Gerechtigkeit, Kind
ſchaft GOttes, Gnade GOttes, kunftige Erbſchaft,
Segen, beſondre Vorſorge GOites, Ruhe der See
le. Man uberdenke dar.

¶5) uUnd ſeyd alſo in eurem Urtheile von dem Sinne

GOt
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die (1o), die mit Gewalt uber euch herr—

ſchen (11)? und ziehen ſie euch nicht vor

Ge
GoOttes weit entſernet. Hat GOtt den Armen
nicht ſchndde abgewieſen und verachtet, cap. 1. 5,
warum wolt ihr denn das thun?  den Armen, der
gerne ein Chriſt werden will, oder von dem Hofnung
iſt er werde es werden wolen. Und uberhaupt: ihr
achtet den Armen gering. Denn ſo machet es der un
geiſtliche Heuchler. Die reichen Sunder ſind ange
nehmer als die Armen. Wo nicht viel iſt, nach dem
fiehet man ſich ungerue um; zumal wenn etwas Muhe
dabeh iſt.

lio) Nemlich damals die annoch unglaubige Reichen.
Exr werden unter dem Worte Reichen alle Machtige
und Groſſe verſtanden Der Apoltel ſaget: die Reü
chen und Machtigen thun, auſſer dem das ſie keine
Chriſten ſind, euch uoch daru allen Ueberlaſt: und ihr
wolt ſir doch, auf eine parthriiſche und der chriſtlichen
Vernunft zuwiederlaufende Art, bewundern? und
ſie an ſich vor was beſſers achten, als arme Chriſten
oder Schuler Chriſti? aho ſtrafet euch das, woran
ihr ſundiget, auch ſelberab. Eviſt jugleich viel All.
gemeues in dieſen Worten, daf ſich auf alle Zeiten
paſſet.

(11) Der unglaubige Groſſe verfolgete damals die Chri.
ſien gerne. Ueberhanpt plugen die Machtigen ſehr
gerue die Geriugern, und brauchen dazu den Arm der
Dbrigteit. Siehaben die Koſten zu Proceſſen, ſie
haben die Gunſt der Richter, ſie haben allerley Vor
wand pom Schein des Rechten, ſie ſuchen ihre mehre
re Bereicherung und Vergriſſſerung aus der Unter
druckung andrer, ſie finden auch darinn ein beſonderes
Verguugen daß ſie mit Schaden-thun beweiſen kdn
uen wie vermogend ſie find. Math. 20. 25,u. f.
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Gerichte (12)? J. Laſtern ſie nicht auch
den herrlichen Namen nach welchem ihr ge—

nennet werdet (13)? 8. Freilich, wenn
ihr das konigliche Geſetz (C14), nach der
Schrift, zu vollbringen ſuchet: Liebe dei
nen Nachſten als dich ſelbſt: ſo thut
ihr was anſtandiges (15). Wenn ihr aber
unter den Perſonen Unterſchied ma

C4 chet
(12) So wohl eurer Religion wegen, alt auch ihres eig

nen Profits und Herſchluchtwegen. Syr. 13.4, u. f.
es werden hier Gottesvergeſſene Reiche und Groſſe
abgemahlet.

ci3) Nemlich, den Namen Chriſti, von welchem ihr
Chriſten htiſſet.

(14) Das Geletz der Liebe gegen den Nachſten heiſſet das

Kònigliche, d. i. das vornehmſie unter allen, und
welches nerben dem Geſetze der Liebe GOttes in glei
chem Range ſtehet. Math. aa. z6, u ſ. 1. Joh 4. 20,
21. Joh 13. 34, 35. es iſt das Geſetz, welches unſer
Konig Chriſtus ins beſondre eingeſcharfet, und da/
her ſein Geſetz genennet hat, Joh. 15. 12. alle ſeine
wahre Untertl anen btobachlen dieſes Geſetz ihres Ko
niget ale ihr Haupt: Geietz. Und dieß Geſetz iſt auch
in der Schrift, d. i im Alten Teſtamente, welches
ihr bekehrte Juden von Kind auf geleſen habet, ge—
grundet. z. Moſ19. 18. Rorn. 13 8, u. f.

ſi15) Der Apoſiel begegnet einem Einwurfe. Die,
ſo er beſtrafet, konten ſagen: Wir ſind ia verhunden
auch den Unglaubigen, und unſern Verfolgern, und
denen die uns Unrecht thun, v. 6,7. Liebe und Ehre zu
beweiſen. antwort: ich begehre euch nicht znun Hiß
wieder ſolche Perſonen anzumuntern; freilich, wenn
ihr auch eure Feinde liebet, ſo thut ihr etwas den
Chriſien ſchr anſtandiges.
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chet (16); ſo handelt ihr ſundlich, und
werdet von dem Geſetze als Uebertreter
uberfuhretlt7) 1o. Denn, wenn iemand
das ganze ubrige Geſetz hielte, ſtieſſe aber
wieder Cin Gebot vorſetzlich an; ſo wäre
es ſo gut als wenn er keines gehalten hat—
te (18). 11. Denn, der da befolen hat,
du ſolſt nicht ehebrechen (19); der

hat

(16) und alſo nicht ieden Nachſten liebet und wenrt
achtet; ſondern dieſe eure Liebe, nach dem Unterſchier
de der auſſern GlucksGaben, einrichtet. Man kan
und darf bisweilen den ciunen nicht ſo lieben als den an
dern. Aber, dat muß unicht aus bloſſer Abſicht auf
ſeine auſſere Umſtande, d i aus Anſehen der Perſon,
ſondern aus gewiſſen beſondern Pflichten und Verbin
dungen, beurtheilet werden.

(17) Denn das Geſetze ſaget uberbaupt: Du ſolſt dei
nen Nachſten lieben. Liebeſt du nun zwar den cinen,
verachteſt aber den audern; ſo haſt du das Geſetz uber
treten, welches dir eine allgemeine Liebe befolen, ob.
gleich die Grade derſelben riebe verſchteden ſeyn kon

Dnen Du ſolſt niemanden verachtlich hintanſetzen.
(ig) O ein eruſtlicher, hoher Ausſpruch! Dat heißt,

man ſoll die Vorſchrift des Geſetzes genau, und
durchgangig, und zualler Jeit, auszuuben ſuchen.
Nicht nur danu und wann; und an einigen Orten.
Durch das Eine Gebot wird aber inſonderheit das
Gebot der Liebe verſtanden. Denn in dem ſfind al—
le beſondere Gebote enthalten. Rom. 13. 10. 1 Cor.
13. 1, u. f. welches auch das gleichſolgendt Exempel

andeutet
E9 Das ſtehet Exempeli-Weiſe, zur Erlauterung des

vorigen Satzes. Der einige Grſetz. Geber will, daß

allen
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hat auch geſaget, du ſolſt nicht morden:
wenn du nun zwar nicht ehebrichſt, mordeſt
aber;: ſo biſt du ein Uebertreter des Geſe—
ves (20). Redet demnach ſo, und thut
auch ſo (21), als ſolche, die, bey dem Ge
ſetze der Freyheit, kunftig dennoch gerich
tet werden ſollen (22).

Cz 13. Das
allen ſeinen Geboten, als wenn es nur ein einiges und
nicht viele waren, nachgelebet werde. Zumal da ſich
alle beſondere Gebote auf das eine oberſte Gebot, das
er vorher dar Konigliche genennet, grunden.

(2o) Wenn doch dieſe kehre des Apoſtels manche Heilige
die auf Erden ſind lernen wolten! die ſich oft ruhmen,
ſie hatten GOtt mit keinen wifſentlichen Sunden be
leidiget; unter dieſen Sunden aber insgemein nichts
als Hurereyl( ſo wie hier der Apoſtel dem Heuchler ſei:
nen Ruhm vom nichtchebrechen vorhalt) Vollerey
und Spielen, wonu ſie ſo gar auch oft die Zierlichkeit in
Kleidungen mit ziehleun, verſtehen: ubrigens aber in

weltkundigem Neide, Hochmuth, Geitz, Verfol—
zuag und Verlaſierung andrer, u. ſf. leben. Es iſt
ichlecht genug, daß ſie nicht wiſſen wollen, daß das
auch grobe Sunden wieder das konigliche Gebot ſind.

ſai) Sie ſollen lehren, wie der Apoſtel angewieſen; ſie
jollen dieſelbeLehre aber auch fein ausuben. Cap. 1. 22.
lehret und ubet dieſes konigliche Geſetze in ſeiner rech J
ten Weite, nicht etwa nur nach eurer Parteilichkeit

J

und Affreten. Die Menſchen nehmen gerue aus dem 11

Geſetze nur das vor ſich, was mit ihren Neigungen zu— 5
ſammenſtimmet.

(22) Durch das Evangelium ſeyd ihr freilich frey vomFluche und Zwange des Geſctzes, capi 25. aber J
derwegen durfet ihr nicht etwa thun oder laſſen was

tuch
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13. Das Gerichte (23) wird aber un

barmherzig ergehen uber einen ſolchen, der
ſelber keine Barmherzigkeit ansgeubet
hat (29): die Barmherzigkeit hinge
gen kan ſich einer Sicherheit wieder das Ge
richte ruhmen (25).

14. Was

euch beliebet. Das Evangelinm verbindet aus all-r:
Ueblichſte, wenn man es recht verſtehet und annininit,
zur freywikigen Beobachtung des Moral-Geſetzes und
aller guten Pflichten. Und wer ſich des Evangennauf
eine unbefugte Art ruhmet, vder ſich gar ine fünd
liche Freiheit dabey einbildet; der wud dem Richter
der Welt nicht entgehen  Lernet euch vor GOttes Ge
richte fürchte Das Evangelinm erfordert den
Glauben der durch die Kiebe thatigiſt; wer den
nicht hat, und tuhmet ſich doch des Evangelu, der iſt

doppelt ſtrafbar. 2 Pelr. 2. 19.
(23) Da der Apoſtel des Gerichtes GOttes gedacht:

ſo fahret er in dieſer wichtigen Materie fort; und war
net inſonderheit vor der Unbarmherzigkeit, ſo wie ge
gea alle Menſchen, alſo ins beſondre gegen arme Mit
Chriſten. Eun guter Evangeliſcher Chriſt begthret
das Evangelium nicht zum DeckMantel ſeiner Bege
hungs. oder Unterlaſſungs-Sunden zu miebrauchen.

(24) Keine rechte Werke der Liebt gegen Menſchen.
Hiob 22. 5, u. f. Spruchw. 21. 13. Math. 18. 35.
cap. 25. 41, u. f.

(25) Denn der Richter ſelber hat verheiſſen, Werke der

Liebe die in ſeinem Namen und aus Glauben anihn
herflieſſen, reichlich;u belohnen. Siche Math. 25.
33:40. cap. io 42 cap.5 J.c 6. 14. ein ſolcher darf
aiſo vor dem kunftigen Gerichte nicht erſchrecken. Un
ſre Evangenſche Kirche hat Urſache, auf das Lob der

tuten
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14. Was nutzte es, meine Bruder, wenn

iemand ſagte, er hatte Glauben (26),
hatte aber keine Werke (27)? Kan wohl
alsdenn der Glaube ihn retten (28)?
15. Wenn ein Bruder oderSchweſter (29)

nicht recht bekleidet waren, oder hatten
Mangel am taglichen Brodte; 16. und
iemand unter euch ſagte (30) zu ihnen:
GOtt troſte euch, ich wunſche euch Hulle
und Fulle (z1): gabe ihnen aber nichts

zu

guten Werke der Liebe, als Fruchten des Glaubens,
zu merken; und fie nach der Apoſtel Art fleißig einzu
ſcharfen.

(26) An Chriſtum und deſſen Verdienſt.
(27) Werkeder Liebe, als Fruchte des Glaubens, zu

denen Chriflus die ſeinen auf beiondere Urt verbindet,
und die alt unmittelbare Fruchte aus dem wahren
Glanben erfolgen.

(ag) Vor dem Gerichte GOttes, von welchemer v. 13.
geredet hatte. Er fahret fort, Werke der Barmherzig—
reit einzuſcharſen. Es muß unter den Gemeinden, an die
Jacobus ſchriebe, ſonderlich viel gegeben haben, die
nicht gerne autes thaten. Nach der Art der meiſten
heutigen Chriſteu.

(c9) D.i. iemand von euren MitChriſten. Es ſtehet
hier wieder etwat Exempels:Weiſe, zur Erlauterung.

(3o) Man muß das Wort, ſagen, bemerken. Der
Apoſtel hat es ju thurmit Leuten, die viel ſagen, we
nig thun. Viel Worte, wenig Warheit.

(531) Gehet hin im Frieden, werdet warm und
werdet ſatt. Sind Arten zu reden, einen Durſtigen
mit Worten abzuſpeiſen. Hulle, Kleidnng und Er

wat
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zu ihrer Leibes Nothdurft (32); hulfe ih—
nen das was? 17. Alſo auch der Glaube,
wenn er keine Werke hat (33): er iſt, wenn
er alleine iſt, was todtes (34). 18. Alſo
muß man vielmehr ſo ſetzen: Du haſt
Glauben (35), ich aber habe Werke:
beweiſe du mir nun deinen Glauben
ohne Werke (36), ſo wie ich dir aus

mei
warmung des Leibes: Fulle, Speiſe und Trauk.
Beydes, Hulle ſo wohl als Fulle, gehöret nnter das
was er vorher das tagliche Brodt, oder die tagliche
Ernarung des Leibes und Lebens, genennet.

(32) und der Durftige ſolte denken, daß, Kraft dieſer
leeren Worte, er nun ſatt und bekleidet genug wieder

die Kalte ſen. Gabe, nach ſeinem Vermogen. 2
Cor. 8. 12.

(33 Er iſt eben ſo was kraftiges, als das vorherange
fuhrte ſagen eines Unbarmhertzigen ju einem Armen.
So wenig das bloſſe jagen dem Armen was hilfet, ſo

ſiel verknupfet ſeinen Satz vom Glauben mit einer
wenig hulft ein bloſſes iagen vom Glauben. Der Apo

Lehre von der Barmhergzigkeit, auf eine ſehr eruſt-
hafte Art. Math.7. 21. Luc. 3. 10.14.

Gzan Alleine, ohne Fruchte oder ohne Wirkungen.
Der Glaube an Chriſtum zur Gerechtigkeit, kan ſo
wenig ohnt gute Werke ſeyn, als ein Feuer ohne War
mne. iſt er aber alleine, und ohne gute Werke, ſo iſt
es ein Zeichen, daß er nicht der wahre Glaube ſey.

(35) So muß man ſagen zu einem, der ſich des Glau
bens an Chriſtum auf eine leere Art ruhmet. Du,
nemilich ſo wie du ſprichſt: und einen Glauben der al
leine iſt.

(36) Du ſprichfi, du habeſt den Glauben. Gut. Der
Glaube
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meinen Werken meinen Glauben be
weiſen kan (37). 19. Glaubeſt du, es
ſey Ein GOtt? du thuſt daran was lobli
ches: aber die Teufel glauben das eben
auch (z8), und ſtehen doch in bitterer Feind

ſchaft
Glaube aber muß bewieſen werden. Der Beweiß

des Glaubens ſind die Fruchte und Wirkungen
deſſelben. Aus der Wirkung eines Dinges erkennet
man die Gegenwart und Wirklichkeit deſſelben Diuges

J

Nun ſind aber die Wirkungen des Glaubens an Chri
ſtum gute Werke, Werke. der Liebe gegen den Nach
ſten, Beobachtung der Pflichten gegen GOtt Denn
die Werke der Barmhertzigkeit ſtehen hier nur Exen
pels Weiſe. Nun haſt du aber keine Werke: alſo
mochte ich gerne ſehen, wie du deinen Glauben mir
beweiſen konneſt, daß ich uberzcuget werde, du habeſt
wirklich den wahren lebendigen Glauben.

t37) Jch kan aus den Wirkungen bewelſen, daß mein
Glaube an Chriſtum nicht todt, nicht was unwirkſa:
mes, nicht was vorgegebenes, ſondern lebrndig und
wahrhaftig ſeh. Haſt dunun gar das Gegentheil
von den guten Werken, nemlich boſe Werke, Werke
der Liebloſigkeit, der Parteilichkeit, des Haſſes, u. d.
o an dir; ſo iehe ich vollends aus deutlicyen Beweiß
Grunden, daß du ohne Glauben ſeheſt.

(38) Es iſt das ein Exempel, daf der bloſſe Glaubr,
d. i.die Erkentniß von gewiſſen LehrSatzen, und der
Beyfall den man ihnen als wahren Satzen giebet, der
aber keine Folgen, keine Fruchte der Lebens-Beſſerung
hat, und der keine Beweg Grunde ju Beobachtung
der Pflichten gegen GOtt und Menſchen abgiebet,
was unachtes und leeres ſey. Die Teurel z. E. haben
auch eine Erkentniß von Glaubens- Arlikeln. Sie
wiſſen und gauben es, GOtt ſey, GOltt ſey nur Ein

not
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ſchaft wieder GOtt (39). 20. Wilſt
du (ao) o eitler Menſch (ar), es wiſſen,
daß der Glaube, der keine Werke hat,
was todtes ſey (42)? 21. Jfi nicht
unſer Vater Abraham aus den Werken ge
rechtfertiget worden, da er ſeinen Sohn
Jſaac auf den Altar legte (43)? 22. Sie—

heſt

ner. Aber das wirket bey ihnen weiter keine aute Fol
gen. An ſich iſt ſolche Erkentnipund Ueberfürung gut:
nur ſie iß nicht hinlanalich

(39) Sie ſind ſoiche Erz-Feinde GOttes, daß ihren
aleichſam die Haut ſchaudert, wenn fie nur an ihn den
ken. Denn 'ſie betrachten ihn als ihren Richter.
Sie haben keine Verheiſfſung, und alſo auch keine Hof
nnug: Sie haben auch den Willen nnd die Begerde
nicht, mit GOtt eusgeſonet zuwerden. Diſo kan
hiſtoriſcher Glaube was keres ſeyn.

(ao) Wenn du es nur wiſſen wilſt, ſo kanſt du dieſe
Wahrheit leicht einſchen. Adber du giebeſt dir die

Muhe nicht, nachzudenken, und die Schrift zu erwe
gen.ca1) Der du dich ſo gerne mit leeren Dingen behilfſt,

weil ſie demen verkehrten Neigungen nicht zuwirder
find.

(Ga Dena alles, was lebet, beweiſet ſein Leben durch

Wirkungen, durch Fruchte. Es hat ein ſolcher
Werkloſer Glaube ſo wenig Recht an der Stadt GOt
tes, ſo wenig Recht ein todter Korper an menſchlichen
Staaten hat

c43; Dieſes Werk, da Albraham bereit war, ſeinen
Sohn auf GOttes Befehl zu opiern, fuhret der Apo
ſtel von den Werken Abrahams Exempels-Wriſt an.
Es war zugleich daſſelde Werk eines von den ſtarke
ſten Beweiſen des Glonbens Abrahams. Daher du
Cchiift dieſes hohe Exempelmehrungl anfuret.
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heſt du wohl, daß der Glaube mit Wer—
ten ſich wirkſam bey ihm bewieſe (44),
und durch die Werke der Glaube als voll
ſtandig dargeſtellet wurde (45)? 23. Da
traf das, was die Schrift ſaget, recht vol
lig zu (46): Abraham hat GOtt geglau—
bet, und das iſt ihm zur Gerechtigkeit ange—
rechnet, und er ein Liebhaber GOttes ge—

nen
caa) Er auſſerte ſich durch dieſes Werk. Der Glaube

wirkete glaubige Werke.

45) Der Glaube an GOttes Verheiſſungen uber
haupt, und ins beſondre an die Verheiſſung vom
Meßias. Alle dieſe Verheiſſungen grundeten ſich
damals aufden Jſaac, alt in welchem der Abraham
eine geſegnete Nachlommenſchaft, und unter derſel—
ben der Meßias, den er ſchon ſo gut als vor ſich ſahe,
bekommen iolte. An dieſe Verheiſſungen hielte er ſich
feſte, und dewies, daß er GOtte vollkommen glau
be, wenn anch ſchon Jſage geſchlachtet werden ſolte.
Rom. 4. 20, a1.

(as) Da es in der Erzehlung der Schrift ſchon vorher,
ehe dieß mit dem Jſaac vorgtgangen, geheiſſen hatter
Abraham glaubete dem HErnu, und das rechnete er
ihm zur Gerechtigkeit, 1 Moſ. 15.6. ſolches aber beh

dieſer Geſchichte mit dem Jſaac nicht dabey ſichet,
xMoſ.a2: ſo ſagt der Apoſtel, daß, bey dieſem

ſiarken Beweiſe des Glaubens, das was verher in der
Echrift von Abraham geſagt worden, ſich recht ous
nehmend wahr bewieſen, und daß bey dieſer ſtarken
Probe ſolcher recht zu wiederholen ſeh. Wie GOtt
ditſen Beweiß der Glaubens Äbrahams angeſechen,
ſtehet  Moſ. aa. 1a, 16.18.
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nennet, worden (47). 24. Sehet ihr dem—
nach, daß der Menſch der Werke wegen ge—

recht iſt, und nicht wegen eines bloſſen Glau—
beus (48)7 295. Gleichergeſtalt auch die
Gaſt Wirthin Rahab, iſt ſie nicht mit ih
ren Werken gerecht gelveſen, da ſie die Bo—
ten aufnahm, und durch einen andern Weg

wie
(a7) 20hron. 20.7. das iſt ein hoher Titel: ein Freund

GOttes.
(47) Man ſiehet die Meynung des Apoſtels gantz deut.

lich. Es iſt eben die, die der Heiland ſelber rortraget
Muth. 7. 21:23. der Apoſiel redet nicht alleine an
dieſer Stelle von der Rechtfertigung vor GOtt, von
welcher Panlus Rom. 3 22126 undtap. 4. redet: ſon
dern zugleich von der Lebens-Gerechtigktit, die wir
ſonilen die Heiliguug nennen, Ebt. 12. 14. indem al—

ſo Paulus alleine von der Gerechtigkeit vor GOttes
Gerichte, und Jacobus zugleich von der Lebens:Ge
rechtigkeit vor Nenſchen, redet: ſo wiederſprechen
dieſe beyden Apoſtiel einander keinesweges. Jacobus
hat es mit ſolchen zu thun, dit einen blos mit Woiten
vorgegebenen Glanben vor gerechtimachend halten
wolten; Paulus aber mit ſoſchen, dit ihre gute Wer
ke, ohne den Glauben an Chriſtum, vor gerechtma-
chend halten wolten. Der Glauhbe an Chriſtum er
greiſet die Gerechtigkeit Chriſti, und durch Chriſtum
werden wir vor dem Gerichte GOttes gerecht. Zu
dieſer Rechtfertigung vor GOtt tragen unne Werke
nichts bey. Aber der gerechtfertigte Chrifi hat einen
riſtigen Fleiß zu guten Werken: denn wie wolte ie
mand bey vorſetzlich und wiſſentlich boſen Werken
gerecht ſeyn konnen? Alſo beweiſet der Fleij in guten
Werken, daß wir gerechte in Chriſto ſuud. Tit. 2. 11
14.
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wieder fortbrachte (49)? 26. Denn, ſo
wie ein Leib ohne Othem, todt iſt; alſo iſt ein
Glaube ohne Werke, todt (50).

Das 3. Capitel.
1. Geget euch nicht alle auſs Lehren(1),

 miine Bruder: denn ihr wiſſet, daß
nnſer

lac) Es erlautert dieles Erempel, daß man mit einem
bloſſen tagen nicht fortkommen konne. Hatte z. E.
die Rahab nur geſaget, daß ſie den Jsraeliten wohl

wolle, in der That aber das Gegentheil. oder doch
dieſem ſagen nichts gemaſſes, gethan; wurde ſie vom
Joſua nicht ſehn erhalten worden. Die Cananiter
wurden ihrer übermachten Sunden wegen von GOtt
durch die Jſrarliten geſtraf.t: Rahab glaubete an den
wahren GOtt Jſraels, und war gerecht: das bewieß

Rie durch etine That, und wurde aus der That als eine

Gerechte erkannt; folguch von der Strafe befreyet.
(50) Und nicht der rechte Glaube, der den Fleiß in gu

ten Werken unangbleiich wirket.
(1; Es hanget nat dem ſagen, cap. 1. 13, i9, und

capb. 2. 12, 14 juſammen. Es wolten gar zu viele
von dteſen bekehrte.n Juden ſich zu?. eh. ern auſwerfen,
da ſie doch lelber uuicht viel W.isheit crap 1. 5. und
nucht viel Eifer in geten Werken, cap 2 14. beſa
ßen. Und das war abermal ein ſirafbarer Fehler.
Das Eehren gehrt erſtlich auf den Vortrag der War
heiten in der chriſllichen Kiyche, die den Glauben und
das Leben bttreffen; zwritens auf das beſtrafen der
Fchler wieder die Lehre; drittens uberhaupt auf das
richten und tadeln andrer. Von dergleichen unge—

ſchickten
D
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unſer Urtheil deſto ſchwerer ſeyn wird (2).

Denu wir ſtoſſen alle vielfaltig an (3).
Wenn iemand, auch nicht in einem Wor

te, anſtoſſet; der iſt ein recht vollſtandiger
Mann (4), und gewiß vermogend, auch die
ganze Perſon wohlzu regieren (5).

ſchickten Lehrernredet auch Paulus 1. Tim. 1. 7. Die
Meutſchen ſind immer geneigter, andrr zu unterrichten
nad zu beſtrafen, als theils ſelber gutes ju thun, und

nach ihren eignen Regeln dir ſie andern geben, zu han
deln; theils gutes an andern zu thun. Rom. 2.
19:21.(2) Wer ſelber thut was er aun andern beſtraſet, iſt dop
pelt ſirafbar. Lue. 20. 47.

(3 Alſo fehlet es zwar mcht an Gelegenheit, andre
zu beſt afen und zu hofemeiſtern: Aber eben deswegen,
wril wit alle anſtoſſen; ſo fange ein jeder mit dem ber

ſirafen und tadeln lieber von ſich ſelber an, als von
andern.

Er fiehet immer auf das obgedachte iagen. Es mur
ſen ſonſten auch viele Zungen/Sunden bep deaſelben
geherrſchet haben, die niemand einmal vor Sundeu
achten wolen. Gowie er anch nuter unſern heutigen
Heiligen alſo Mode iſt. Bdſe Worte grhoren auch
unter die böſen Werke, und zwar oft mehr als andre

Chaten. Pſ. 24 13, 14 Mann, Eph. 4. 13.
5) J er ſo vollkommen, daß er es nie, anch nicht ein

mal mit eiem Wortgen, auch mit keinem Wortgru
das er denker, denn wir denken doch uchts als Wor
te) verſichet; ſo wird er gewiß im Stande ſeyn, ts
in nichts zu verſchen. Aber ſo vollkommen iſt keiner.
Ulſo hat ieder, der zum Richter audrer nicht berufen
iſt, mit ſich ſelber genug zu thun und zu beſſfern  Aber

nun zeiget der Apoſtel naher, was vor groſſe Sunder
in Anſthung dir Zungt unter ihnen waren.

2
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3. Jndem wir den Pferden Zaume in

die Mauler legen, damit ſie uns gehorſam
ſeyn mogen; ſo lenken wir dadurch ihren
ganzen Leib (6). 4. Siehe auch die Schif
fe, die ſo groß ſind, werden, auch alsdenn
weun ſie von ſtarken Winden getrieben
werden, doch durch ein nur kleines Steuer—
Ruder, umgelenket, wohin ſie die Richtung
des ſteurenden haben will (7) 5. Alſo iſt
auch die Zuntte ein klein Glied (8), und
thut doch groſſe Dinge (9). Siehe, ein

D 2 klei(6) Diet erſte Gleichniß hanget mit dem kurz vorherge
benden Worte regieren, welches in Grund Trrte
ein regieren mit dem JZugel bedeutet, zuſanmen.
Die Anwendung fommt erſt unten, v.7, 8.

(7) Das SteuerRuder heiſſet klein oder das kleineſte,
werl es in Anſehung des aanzen Schiffes, ſehr klein
und en Auſehung andrer Theile des Schiſrs, zE—

l
der Manen, das tleivefe Theil den Sch. ſſes in. Ju
deſſen kan doch der Stcuermaun nnil die,em Ruder das

Schiff lenken, auch wenn ein ſtarket Wind in die Se
gel ſtoſſet.

(5) So wie das Steuet:Rudet klein iſt: mit welchem
die Zunge nun zuerſt verglichen wird.

(9) Dieſe Warheit iſt auch aus der Erfarung bekannt.
Was vor gtoſſes Unheil ſtiftet oſt ein Wort! Spruche
15. 6-8, 21. Sor. 28. 14, u. f. Alſo kan ſich die
kleine Zunge doch groſſer Wirkungen tuhmen: So wie
tin Etenrr:-Ruder. Von der Lenkung dieſes Ruders
hanget es ab, ob das Schiff den rechten oder unrech
ten Lauf hat: Alſo dir Zunge kan den Neuſchen gluck.
uich eder urglucklich machen.
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kleines Feuer, was vor einen aroſſen Hau
fen Holz kan es in Brand bringen (10)!
6. die Zunge iſt auch ein ſolches Feuer (11):
ein Jnn begrif aller Ungerechtigkeit (1).
Soherrſchet die Zunge unter unſern Glie
dern (13); die die ganze Perſon verunrei—
niget (14), und einen ganzen Lebenslauf in

Brand

Go) Ein neues Gleichniß. Denn man brauchet nur we
nig Feuer, wenu man eine ganze Stadt voll holzerner
Hauſer, oder andre aus Holz beſtehende weitlaufige
Dinge, abbrennen will. Und dieſes Gleichniß deutet
er ſogleich auf die Zunge.

11) Das ſehr viel Schaden mit wenigem thun kan.
Sie kan ſchaden durch unrichtige Lehre, durch verfü—
riſche, laſternde, unbedachtſame, Worte. Und
wer kan alles erzehlen, wodurch die Zunge Schaden

thun kan?
(12) Gluchwie die Welt ein Jnnbegriff oller Geſchdpfe

iit; ſoiſt die Zunge ein Jnudegriff aller Ungerechtig
keit, d. i es iſt keine Sunde, die ſich nicht durch die
Zunge veraniaſſen, unterhaiten, fortpflauzen, ließe.
Wer dem recht nachdenket, der wird ſich, beh ſeinen
Zungen-Sunden, dey ſeinem afterreden, ſchmahen
und richten auderer, nicht vor ſo gerecht hatten. Der

Appſtel aber hat es mit ſolchen Lenten zu thun, die
theils ohne gute Werke, theils gar mit boſen Werken-
ſich doch vor gerecht halter wolten.

ſi3) Nemlich ſo, wit ein Steuer-Rudetr, odtr
Ftuer.cu Wenn ſich der Menſch ſonſten noch ſo rein vor Eun

den, und ſo geſund im geiſtlichen, zu ſeyn dunket.
Mean mochte ſagen: Verunreiniget denn nicht ein iedes

Glied durch welches man ſuundiget, den ganzen Men
ſchrn?
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anzunden (16) läſſet. 7. Es wird ia die
Natur aller wilden Thiere, und Vogel,
und kriechenden Thiere, und der Cteaturen
im Meere, uberwaltiget, und iſt uberwaälti—

get, von der Natur des Menſchen (17)*

D 3 g. und
ſchen? Ja Auer die Sunden durch die ubrigen Glie—
der ſind insgemein giöber, oder ſie werden eher als
Suude angeſehen. Aber durch die Zunge werden die
meiſten unerkannten Sunden, die meiſten heiligen
Sunden, begaängen. Und dir Apoſtel hat es hier mit
keuten zu thun, die ſich groſſe Heilige zu ſeyn dunke
ten, cap. 1. 26.

(15) Es iſt das mit dem vorigen einerleh. Wenn der
ubrige Lebens- Lauf noch ſo heilig ſchiene, und der
Menſch ſundiget immerfort dabey mit ſeiner Junge:
So iſt ſein ganzer Lebenslauf unheilig. So wie durch
ein klein Funkgen Feuer ein groſſer und lange anhalten
der Brand erreget werden kan; ſo kan durch die kleine
Zunge der ganze Lebenslauf verderbet werden, wenn
auch alles übrige noch ſo gut ſchiene. Jngleichen, man
kan durch boſe Worte das ganzeLeben eines andern
boſe machen.

(15) Die Zunge wird von der Holle entzundet, wenn
der Menſch dem Vater der Lugen, Joh. 8. a4.
dem Teufel, der zur Holle gehdret, Math 25. 4t.
nachamet; wenn der Menſch mit ſeiner Zunge Scha
den,ſtiftet, ſo wie der Teufel aus der Hölle auf lauter
Schaden aus iſt, und daher Apollyon heiſſet, Offenb.
9. 11. Wenn der Menſch mit ſeiner Zunge dem Ver
furer, und erſten Verfalſcher der Warheit, dienet.

ſfU..¶17) Die Menſchen wiſſen alle andre Creaturen zu ihrem

Nutzen und Gebrauche zu zwingen. Er giebt alſo eiu
Gleichniß, mit Verwunderung.
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z. und die Zuntje kan kein Menſch uberwal
tigen (18)? das wilde Uebel (19)! die
davoll iſt von todtlichem Gifte (20). Mit
ihr loben wir GOtt und den Vater: und
mit ihr fluchen wir den Menſchen, die nach

GOTTes Bilde erſchaffen ſind (21)!
10. Aus Einem Munde gehet Lob und

Ver
(18) Warum brauchen ſie denn ihre Kraft nnd Grichick—

lichkeit nicht auch beh ihrer Zunge, da ſie iolche Ge
walt uber die ubrigen Creaturen auszuuben wiſſen?
Er thut dieie Frage mit einer Verwunderung, und
nuit cinem ernſthaften Unwillen.

¶is) Die menr Schaden anrichtet als ein wildes Thier,
das ſich nicht haiten laßet. Was richtet rin falſcher
Lehrer, ein unweiſer Rathgeber, ein verfuriſcher
Schmeichler, ein tuciſcher Beurthtiler, ein ergrimm
ter Laſterer, u. d. g. mcht vor Schaden an! hicher
gehoret das Gleichniß v. Z.

(20) Wie eine giſtige Schlange. Wahre Chriſten herr
ichen, jo wie uber andre Neiauntzen, alſo auch uber
ihre Zunge: Aber es koſtet ufmerkſamkeit auf ſich
ſelbſi, urd fleitige Betrachtung des Geſetzes der Liebt.
Der Apoſtei bitrgegen hat es mit Leuten zuthun, die ih
re Euaden uber ſich herrſchen laffen.

(21 Des ind wicderfinnige, nicht zuſammenſtimmen

de, Handluraen der Zuuge. Er redet das Beſtra
funus und Vorwurfs. Weiſt. Denn ſo macheten
ts niele in ſeinen, Gemeinden. Sie preiſeten GOtt,
ſi ſungen kobrrieder, ae beteten: Ehe man es ſich
verahe. frheen ſie mit Verwünſchunnen wiederihren
Nichffen hrroor. Dem allgemeinen Vater wird
gedautet, deſſen Kindern der Schbpfung nach, wird
gefluchet. Wie ſchickt fich das.
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Verivünſchung (22)! das mußſo nicht ſeyn,
meine Bruder. 11. Quillet denn wohl ein
Quell aus Einer Oefnung fuſſes und bit—
tres(23)7 12. Ran denn wohl, meine
Bruder (24), ein Feigenbaum Oliven, oder
ein Weinſtock Feigen (25), tragen? Alſo

D 4 kan
122) Ein neuer Verwunderungsboller Aueruf. Wie

maa doch das Lob, GOtte wohl gefallen! aus einem
ſolchen Munde! man verſtehet nun hier immer beſſer,
worauf der Apoſtel gleich im erſten Capitel mit dent
doppelten Sinne gejielet. Es war bey den mchre
ſten Gtmeinden und deren Gliedern eine wunderbare
Murtur von Audacht und Sunde durcheinander.
Wie kan dem GOtte, der die Liebe des Nachſten ſo
hoch anbefohlen hat, cap. 2. 8. Und der den Men
ſchen uach ſeinem Bilde erſchaffen, d. i. hochgeltebet
hat, und will, daß er nach der Aenlichkeit GOttes
weiſe, gut und ſelig ſeyn ſoll; euer Lob gefallen, da
ihr curem Nachſten fluchet.

(23) Viele machenes hentiges Tages noch ſo, wie da—:

mals. Gie nugen und laſtern: Sie beten, und flu
chen: Sie ſingen und beten mit groſſem Geſchrey, und
dem Scheine nach gat andachtig; und laſtein ikren
Nachllen eben ſo laut: fie thun gewiſſenhaft, nud ſteh
len wie die Naben; u. ſ. f. EinEdriſt, wenn er die
ſen Namen mit Warheit fuhren will, muß in ſeinen
Handlungen fein zuſammeunſtimmen, er muß eingial
ſenn wie das andremal, d. i. er muß uberall ber Lehre
und deni Exempel Chriſti gemat befunden werden.

(4  Er wiederholet bey dieſer ernftlichen Beſtrafung oft
dieſe Anrede; theils ſeiuen Unwillen uber ihr beſtra
ſenswurdiges Verhalten, theilt ſeine Liebe gegen ſie, zu
bezengen. So wie man es machet wenn man iemanden
zum Nachdenken will aufmuntern; daß man ihn oft neu

uet.
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kan auch kein Quell bitter.ſalziges und ſuſ
ſes Waſſer zugleich hervor geben (26).

13. Wer iſt nun Lehr-reich und ver
ſtandig unter euch(27)? er zeige mit ſei-
nem guten Wandel ſeine Werke (28);

und ſey ſanftmuthitt bey ſeiner Weis—
heit (29). 14. Habt ihr aber bittern Ei—

ſer

(25) Das ſind wiederſprechende Dinge. Alſo, ihr
heiſſcet Chriſten, ia wohl gar Lehrer, v. 1. und
habrt doch ſolche Werke, die man bey Chriſten, und
Lehrern, nicht ſuchen muß?

la6) ſ. v. 11. Es annß keinr munderliche Vermengung
in enrem Gemuthe ſehn.

l27) Lehrreich, weiſe. Jhr wolt gerne lehren, ihr
wolt gerne viel zu wſſen und zu verſtehen ſcheinen.
Beweiſet das fein, ein ieder in ſeiner etigenen Beſſerung.

Den Zuſammenhang mit dem vorigen ſichet man oſfen
bar. Wer ein Sehrer v. 1. ſeyn will und ſeyn kan,
der wird es ſo machen, wie ich euch itzt ſagen win. Er
machet zugleich den Uebergang zu einer neuen Beſira

funa.tas) Das iſt die Regel uberhaupt. Seine Werke ſollen
in einem guten anſtandiaen Wandel, und Umgange
mit andern, hervorleuchten. cap. 2. 18. Math. 5.

1s6. 1 Pett. 2. 12.
¶(29) Das iſt die beſondere und eiaentlichſte Regel. Wer

Lehrer ſeyn will, muß ſanftmuthig ſeyn. Hingegen
hier dünketen ſich viele weiſe und verſtandig im Erkent
niß; und dabey waren ſie zankiſch, hochmuthig, an
fahrend, verwunſchend; nicht nach dem Exempel
GOttes, cap. 1. 5. der memanden bey ſeinem
Manael der Weisheit ubel anlaäſet wenn er ihn um
Weitheit bittet. Math. 11. 29, Zo. Wie ſichet

té
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fer und Zankſucht in eurem Herzen (30);
ſo ruhmet und luget nicht wieder die War—
heit (31). 15. Es iſt das alsdenn nicht eine
Weisheit die von oben konmt (32);
ſondern ſie iſt irdiſch, menſchlich,
teufliſch (33). 16. Denn, wo Eifer und

D5 Zank—
es alſo um die zankiſchen Gottesgelehrten? um die
uibereilten Ketzermacher? ſie bekommen hier ihre
Lection bey ihrer Wrisheit.

ſ35) Es muß Eifer, z E. vor die Reinigkeit der Leh:!
re, vor gute Ordnung in der Kirche, n ſ.f. da ſeyn;
nur rimaß nicht bitter ſeyn. Dirtſer butre Eiter ge—

het inſonderheit auf ein gehatiges neidiſches Wiederſtre
ben, da man uicht will, daß der andre was anderb oder
beſſets erkenuen ſoll, als wir: Da imner ciner ein vorneh

merer Lehrerund Hofemeilter ſeyn will, als der andre.
Daraus folget deü nothwendig dank; oft uber Kleinig
keiten, und uber Dinge, uber die man leicht ſich ver
gleichen, oder einander vertragen konte.

(35) Wenun ihr bey ſolchem Zuſtande ſaget, ihr habet
viele Wersheit, d. i. viele Erkentniß zur Ausubung:;
ſoruhmet ihr euch etwas unwahren.

tz2) Von GVtt, der lauter gutes giebet, wenn er
giebet. Die Weisheit, die man von ihm ervittet
und von ihm lernet; die ſtimmet fein mit ſich ſelbſt zu
ſammen, zur Beſſerung ſeiner und andrer, zur Ue—
bung der Liebe: nicht aber zu Laſtern

(33) Jrdiſch, wie die Menſchen auf Erden insgrmein
haben. Es ſtehet dem entgegen, was cap. 1. 17
geſaget iſt. Die Menſchen laſſen ſich ihre Weisheit,

d. i. ihre Erkentniß nud Geſchiklichkeit in. gewiſſen
War heiten, insgemein zum Hochmuthe, folglich zum
Zank, und zur Verachtung andrer, dirnen. Dazu
ſchlaget ſich denn auch die. Habſucht, da maun von irdi

ſchen
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Zankſucht iſt, da iſt Unordnung (34) und

lauter boſe Folge (z5). 17. Die Weis-
heit von oben iſt vor allen Dingen rei
ne (z6), ſodann friedlich (37), nachge

bend

ſchen Gutern fein viel durch ſeine Weisheit zu erwerben

ſuchen will. Phil. 3. 19. menichlich, ſo wie ſie der
Meanſch aus ieinen verderbten Kraften erlangrt, und
nach ſeunen nutiſtlichen eigungen gebrauchet: GOt
tes ubernaturnche Muwirkung iji nicht dabey. Ditſe
meuſchliche Weißhen heiſſet ſouſien anch Fleiſch,
Rom. 8.5, u.f teufliſch, ſo wie die Teufel auch eine
Erkentui haben, und ubel gehrauchen. Die wiſſen
was iu der Theorie, aber in der Praxi vertehren ſie ts.

c30) Die Unordnung beſtehet inſonderheit darin,
wenn eines dem andern neben ſich, oder einrs dem an
dern nach ſich, nicht anlich iſt. Vrenn nun vorher
ein Schein chriſtlicher Sanftmunh und Andachtgehet;
und es ſoiget neidiſcher Eifer und Zank drauf: iſi da
eiue Aenlichkeit dieſet Folgen aur einander? Es ent
ſtehet daher auchlinruhe und Uebelzuſammenhan
gendes in der Geſellſchaft. 1Cor. 14. 33.

¶35) Lauter unauſtandige, untaugliche, Werke und
Griſfe.(36) D.i richtig, unverfalſchet; nicht mit menſch
lichen Vorurtheilen und Affeeten vermiſchet. Vie

lebendige Erkentniß der Wahrheit, die der Geiſt
GOttes durchs Wort in dem Herzen wirket, kan
nicht auders als einfach und unverfälſchet ſeyn: das

vureine, unlautere, fugen die Menſchen dran. Zu—
gleich reiniget dieſe Weisheit das Her; des Menſchen
von boſen Affecten.

(37) Gegen andre Menſchen. Jnuſonderheit friedlich

in Religions-Sachen, wo nemlich die Warheit nicht
leidet. Dieſe Weidheit ſliſtet Friede und Ruhe und
Freude in der Seele deſſen der ſiehat: Wie ſolte ſie
denn Zank und Ciftr zwiſchen Meunſchen ſtiften?
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bend(38), ielehrig (39), voll Barmher
zigkeit (4o), und guter Fruchte (41), un—
parteiiſch (42) und ungeheuchelt (43).

18. Denn

(38) Sie iſt nicht zur Streuge, zur Härte gegen andre,
zum Etgerſfuin; ſondern zur Ginte geneigt, Philip.
4. 5.(39) Wenn andre, die etwas beſſer oder genauer erken

nen, es uns vorhalten; ſo machet dieſe himmliſche
Weisheit, daß wir nicht mrhuen, es muſſe alle Er-

keutmß uns vdllig beywohnen, aller anderun ihre Er

kentniß muſſe ſich vdllig nach der unſern richten, wir
muſſen etzo Necht haben: ſondern, daß wir de Grunde
anhdren, ſie pruſen, und ſo dann, wenn ſie richtig

—JIewohnet: der machtt die Menſchen recht raiſonable.
(a5) Man will alsdenn nicht glelch andre verbrennen,

wit es die heinge Juquintion machet. Man erweiſet
uberhaupt gerne Liebes Werke: auch gegen irrende.

(41) Guter, dem meuſchlichen Geſchlechte heilſamer
und erfrenlicher, Berke. Denn die Werke derſelben
Weisheit die vom Griſte GOttes herkdmmt, ſind
recht veranugra  Das Chriſtenthum machet kei
nt hamiſche Mucker. Gute Fruchte laſſen ſich mit
Verauugen efſen Die Sunde hat keine verguücgende
Fruchte, ſie mögen im Anfange ſo annebmlich ſchei.
nen mie ſie wollen.

(42: Sie iichet nicht etwa ben Reichen, blotz dehalb
weiler reichiſt, dem Armen vor. cap. 2. 1. veein: ſie
erweiret gleiche Liebe, ſo viel die ubrigen Pflichten zut
laſſen. Sie iſtuberall zuverlaßig und einfach.

laz: Sie brauchetkeine Verſtellung: deun ſie iſt durch
aus gut undheilſani. Nemuch eitzer ſolchen Vorhteli
lung, da man ſich aut itellet, und es doch nucht iſt.
Ueberhaupi iſl iolche Verſtelung, durch welche unſer

Much
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18. Denn die Frucht derGerechtigkeit wird

im Frieden geſaet (44), von ſolchen die
Frieden ſuchen (45).

Das a. LCapitel.
1. JGoher kommt Streit und Zank un

ter euch (1)? Jſts nicht wahr,
da

Nachſter ohne Noth in irrige Gedanken gefuhret,
und hintergangenwird; der wahren Weisheit hochſt—
zuwirder. Die kleinen Politiriſind nicht weiſe.

la4) Die Frucht der Grrechtigkeit ſind gute Werke,
als Fruchte des rechttertigenden Glaubent. Der
Friede wird hier als ein Acker vorgeſtellet. Der
Chriſt befletßiget ſich des Friedens gegen ieberman, dat
mit er deſtoungehinderter einem ieden ſeine Bereitwil—

ligkeit ihm zu dieren beweiſen könne. Rom. 12. 18.
Denn wie kan man andern guties beweiſen, mit denen
man in Hader und Zwietracht ſtehet?

(a5) Die, jo den Frieden ſuchen, ſind alleine ſolche
die Fruchte der Gerechtigkeit ſaen d.in darbieten, und
erudten machen. Math 5. 9 beydes iſt unzertrennlich
beyſammen. Wer ſich des Friedens gegen andrek nicht

befleißiget, der ul fein Kind GOttes, er iſi nicht ge
recht; folglich kan er keine Fruchte der Gerechtig

eſt darbieten. Die Zanker, und Jager andrer
Menſchen; ſind keine Gerechte.

(1) Vorher hatte er vom Frieden geredet. Nun beſtra

fet er ihren Zanuk. Alſo muß es viele unnutze Zanker
nnd Fechter unter ihnen gegeben habtn Und der A
poſiel ſcharſet dieſe Warheit: ein gerechter Chriſt

ijiſſt friedliebend, deswegen mit ſo vielen Worten ein,
weiler weiß, wie ubel die Menſchen zubedeuten ſind,
und wie hartlehrig ſie ſind. Luc. 24. 25. Gal. 3. 1.
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daher: aus euren Begierden (2) die ſich

eurer Glieder als ihrer Waffen bedie—
nen (3)?2. Jhr begehret, und habet nicht (4).
Jhr mordet und neidet (5); und konnet
doch nicht habhaft werden iwas ihr wollet;
ihr fechtet und ſtreitet (6S). Jhr habt aber
deshalb nichts, weil ihr nicht bittet (7).

z. Jhr
(2) Von denen er oben geſaget, daß dieſelben uberhaupt

die Urſache der Verſuchungen zum Voſen waren. cap.
1. 14. freilich die neidiſchen, geuzigen, hochmuthi—
gen, gebieteriſchen, Begierden, gebaren lauter
Zank in der Geſellſchaft.

13) Jhr leihet eure Glieder zu dem unruhigen Dienſte

derſelben Begierden dar. Die Begierden entzünden
eure Zungen zum laſtern, u.ſf.

(4) Eure Begierde iſt inrier leer. Denn der Dienſt
der Begierde ſattiget nie. Aber die Frucht der Gerech—
tigkeit machet vergnugt.

(5) Mordet, eben uicht mit der Fanſt; ſondern mit
morderlichem Haſſe. 1 Joh. 3. 15 Und mnt der
Quaal und Unruhe, die ihr ench und andern durch
euren Geitz. Neid, Hochmuth, u.d g. machet.
Uund ber dem allen erneichrt ihr euren Zweck nie. Denn
GDtt wandelt erch eutgegen: der entzirhet cuch den
Segen. Jhr kommt alſo aus einer Unruhe in die an
dre, ohne Ende.

(6) Jhr ſeyd in uncufhörlichem Lermen, und eifrigen
Beſtreben auf Unruhe

(7) Das Gebet zu GOtt iſt das rechte Mittel, reich und
vergnugt zu machen. Math 7 7,8. Wenn man das
ſeine redlich thut, und dabey GOtt anrnfet; ſo erlan:
get man ſeinen Zweck ohr, hlbar: Und nian erlanget

ihn



62 Brief des Apoſt. Jacobus.
z. Jhr bittet zwar, aber ihr erlanget nichts,
weil ihr ubel bittet; nemlich, damit ihr das
erlaugete auf eure Begierden verwenden
mochtet (8).

4. Jhr Ehebrecher und Ehebreche—
rinnen (5): wiſſet ihr nicht, daß die
Freundſchaft mit der Welt, eine Feind
ſchaft wieder GOtt iſt (10)? Wer ein

Freund

ihn mit einer Seele voll Ruhe. Der Apeſtel hatte
vom Sitten ſchon eine Erinnerung gegeben cap. 1.

5 6.
(8) Sie wollen alſo GOtt und deſſen Hulfe zu Beforde

rern ihrer boſen Begierden machen. Dieſe Stelle er
lautett das, was er oben allgemein geſaget hatte, cap.
1.648. Der Apoſtelgiebt in dem folgenden einige Ex—
einpel ſolcher Begierden, die meiſt aufs Haben hin
auslaufen. Denn wenn man viel Geld hat, ſo kan
man ſich leicht die Wege zur Wolluſt und zur Hofart
bahnen. Soolch Gebet aber höret GOtt nicht. Pf.
18. 42. Hiob 35. 12, 13. 1Joh. 2. 15517.

(9) Dat iſt eine Art der bbſen Begierden. Man konte
zwar mebnen, als ob das Wort Ehebruch hier in
gtiſtlichem Verſtande ſtunde, wenn man ſeine Liebe
von GOtt abwendet, rnd ſein Hertz an ſundliche Din
ge, odet nur auch an veraangliche Vmge, hanget, al

ſo daß rian dieſelben als ſein hochſtes Gut achtet: Jer.
2. 20:22. cop. 1to. Math. t2 30.2 Cor. 11. 2, 3.
Aber der Zuſammenhana leidet das hier nicht. Der
Apoſtelbeſtrafet eben ſo die Ausſchweifungen der fletfch
lichen Wolluſt, als er vorher die Zankerryen, und den

Neid, u. d. g. beſtraſet hatte.
Cio) Die Welt iſi dar Soſe in der nuuſchlichen Geſell

ſchaft:
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Freund der Welt zu ſeyn bereitwillig iſt,
der iſt eben dadurch ein Feind GOttes (11).

5. Oder, duůnket euch, daß die Schrift
vergeblich ſage: der Geiſt der in uns woh
nen ſoll (12), iſt wieder den Neid eifrig
gerichtet (n3)? Vielmehr, daß er immer
hohere Gnade gebe (14); wie ſie ſpricht:

GOtt
ſchaft. Wer nun mit den boſen Menſchen gerne mit
machen, die boſen Menſchen in ſo ferne ſie Voſe ſind
lieben, undihrer in ihrer Bosheit gerne mitgenicſſen
will; der kan kein Freund GOttes ſepn: weil GOtt
das Boſe verbietet. Wer weit aber nucht, duh der
Misbrauch der Fortpflanjungs-Ordnung inſonderheit

unter den boſen Menichen ublich feh.
(11) Auch die Bereitwiligkeit dazu, geſettt die wirkliche

That erfolget nicht, machet ſchon eine Frindſchait mit
Gott aus. Math. 5. 27, ag.
(12) Der gute Geiſt GOltes, der in den Chriſten woh

net wenn ſie gute Chriſten ſind.
(13) Huer iſt int andre Art bdſer Begierden, nenilich

der Lierd: nach welchem man andern nicht gerne
adnnet was ſie gutes haben; undaus weichem der mei
ſie Haß, Zank und Ungluck unter den Menſchen ent—

ſptinget. Der Geiſt GOttes iſt dem Neide ſchlech
terdinges zuwieder, deshalb weil der Nemin beſon
denm Grade em teufliſches, und unmenſchliches Lau

ſier iſt. Weish. 2 23:25.(t) So weit 'iſt der Heilige Geiſt entſernet vom Neide,

daß er immer mehr giebet, als wir, an uns betrach-
tet, wehrt ſind. Es klinget harte, zu ſagen, der
Geiſt GSOttes iſt nicht neidiſch. Aber der Apoſtelwri
ſet die ſeinen auf das Exempel GOttes. Der iſt die
hochſte Gute; folglich uicht neidiſch. Er hatte von

dem
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GOtt wiederſtehet den Sofartigen (15),
aber den Demuthigen ctiebt erGnade c16)?

J. Laſſet euch alſo unter GOtt in Ord
nung bringen (17): wiederſtehet dem
Ceuſel, ſo wird er von euch weichen (18).
8. Nahet euch hergegen zu GOtt, ſo wird

er
2

dem gutigen geben auch ſchontap. 1. 5. geſaart. Al—
ſo muß viel Neid und liebloſigkert unter dieſen Gemein

den geherrſchet haben.
(15) Das iſt eine dritte Art boſer Begierden.

(16) Die höhere Gnade zielt auf das hofartige Weſen

der boſen Menſchen. Die denken Wunder zu was
vor Hohem ſie durch ihre Hochfarty und Erhebung

uber andre Menſchen, die ſie in Worten und Betra-—
gen anſſern, gelangen werden. Aber dasiſt nichts.
Die Gnade die der Geiſt GOttes giebet, die iſt was
Hohes. Allo lernet auf die Schrift, und deren

Verheiſſungen merken, und euer Leben darnach rich
ten. Das geben ſtehet dem Neide entgegen Und
der. Hoſartige pfleget auch iusgemein nirgends zugeben,
als wenn er ſeine Hofart beforbern will Hiob 22. 29.

(17) Damit es nicht ndthig ſey, daß GOtt ſich euch
wirderſetze, wie es kurz vorher von den Hofartigen ge
lautet Streitet unter der Fahne Ghetes, als
gute Streiter Chriſti, wieder eure Begierden; nicht
aber wieder GOtt und ſeinen Griſi.

ci8) Dem Teufel, als urheber aler Sunde, und als

dem Veranlaſſer urd Stifter ales Unglucks Denn
durch dieſes Wort wird zugleich alles vöſe und Un

gluckſelige inter den Menſchen verſtanden Durch
die Sunde werd.tijr Feinde GOttes, wie es vorher
v a geheiſſen: ſeydalſo neber Feinde des Ceufels.
Jhr werdet ihn konnen uerwinden. 1Joh 3. g.
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er ſich zu euch nahen (19). Waſchet
eure Sande, ihr Sunder (20): machet
eure Serzen rein, ihr Heuchler (21). Tra
get Leid, und klaget, und weinet (22):
euer Lachen verkehre ſich in Trauer, und
eure Freude in niedergeſchlagenen Muth
(23). 10. Demuthiget euch vor dem

SErrn
cis) Man nahet zu GOtt, durch Gebet, durch Be

trachtung ſeiner Eigenſchalten und Nachamurg ſcines
Exempels, durch ehriſtunn Er nahet ſich zu uns;
durch ſeinen Segen, durch ſeine Einwonung uud Re
gierung. Joh. 4. 24. Eph. 5. 1. Ebr. 4. 16. Pſalm

145.laod) Jhr arobe Sunder, die ihr durch offentliche bd
ſe Thaten eure ſundlichen Brarerden anſſert. Hande,

waſchen heiſſet, boſe Wercke durch wahre Buße und
Glauben von ſich abthun. Hande bezeichuen auſſer
liche offenbare Handlungen.

(211 Jhr heimlichen Sunder; und die ihr auf zweh
GSchultern traget Mit denen er ſchon cap. i 68.
ſeht ernſthaft geredet hatte. Und nun kdmmt hier einr
eruſtliche Buß:Vermanung an du Sunder und Heuch
ler. vertz, Abſicht, Vortatz

—ü—zeichnet, ais das vorherachende.
(23 Es waren dieſe Sunder noch beh allem ihren böſen

Weſen luſtig, ats ob fie thre Sachen recht gut gema
chet hatten: ſo wie boſe Meuſchen pflegen. Zueleich
iſt das, nicht nur eine Ermanung, ſondern auch eine

Ankundigung wie es ihnen bey ihrem bdſen Weſen er
dehen werotr. Deun Crauer und nirdergeſchlage:

ner
E
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SErrn (24); ſo wird er euch erheben
(25).11. Bruder, redet nicht wiedereinan—

der (26). Wer wieder ſeinen Bruder
redet, und ſeinen Bruder richtet; derre—
det wieder das Geſetz (27), und richtet

das
ner Muth iſi endlich die naturlicheßolge von allem
Boſen; es komme nun dieſe Folge bald oderſpat; ſie
kommt gewiß. Vergleiche Luc. 18. 13.

(24) Durch wahre Reue: durch Erkentniß eurer Nich
tiakeit. HErrn, dem ihr nicht entgehen könnet. Der
Macht genug hat. Deſſen ihr ſehd.

(25) Und zu einer wahren dauerhaften Freude aufrich
ten: dadurch daß er euch alle gute Gaben des Geiſiez
ſchenket cap. 1. 9.

c26) Er fahret fort, allerley Boſes zu beſtrafen. Hier
tadelt er das Laſtern, das Verkleinern andrer, das
Verleumden, das unbefugte Beurtheilen. Davon
er ſchon im vorigen was geſaget. cap. 3.9-16. insbe
ſondre aber hat er die vor Augen, die ihre Mit Chri
ſten vrrketzerten, weil ſie das Ceremonial: Geſetze
vor abgeſchaffet und nnnothig anfahen. Coloß. a.
16, 17. Rom 14. a4, 6. Galat 4. 10. cap. 5. 3.

(27) Das iſt: erhat es nicht etwa nur mit demſelben
Menſchen zu thun wieder den er redet; ſondern er hat
es mit dem Geſetze ſelber, d.i.mit dem Geſetz Ge
ber, GOtte, zu thun. Weil der das verboten hat;
io nimimt der dergleichen Affterreden und unbefugtes
Beurtheilen wieder den Nachſten, ſouf, als geſcha
he es wieder ihn ſelbſt unnüttelbar. Das ein ernſthaft

„Wort-Spiel hier ſey, kan man leicht ſehen. Jugleich
in dem beſondern Verſtande, was dir Haltung oder
nicht Haltung des CereinonialGeſetzes betrift, ſaaet
der Apoſtel; das Cerenonial: Geſetz iſt nirgend in der

Schrift
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das Geſetz (28): richtet man aber das
Geſes, ſo iſt man nicht des Geſetzes Cha—
ter, ſondern Richter (29). 12. Einer iſts,
der Geſetz-Geber, der erhalten und

E2 ver—
Schrift auf alle Volker und auf alle veiten ausget
dehnet; indem du es nun aber zu einem ewigen und all
gemeinen Geſetze aller Menſchen, und aller die ſelig
werden wollen, Apoſt. Geſch. 15. 1. machen wilſt. ſo
redeſt du anders als das Geſetze ſelber, und tadelſt den
Geber deſſelben als hatte er nicht deutlich genug gere
det.

as) Weil die Worte an dieſer Stelle theilstinen alge:
meinen, theils einen beſondern Verſtand, wie
Anm.26, 27, angezeiaetiſt, haben: ſo ſagt der
Apoſtel im algemeinen Verſtande: wer ſeinen Nach
ſten unbefuat richtet, der wirft ſich als einen Richter
aul, der dasGeſetz nur an andern appliciren muſſe, da er
es doch, eben dadurch daß er ſeinen Nachſten auf eine
verbotene Art beurtheilet, ſelber nicht hat. Jm be
ſondern Verſtande aber: er will das Ceremonial Ge
ſetz an andern abpliciren, und audre nach demſelben
beurtheilen, ob ſie ſelia werden können oder nicht, da
er doch nicht dazu gevollmachtiget iſt, auch keinen Be

weiß fuhren lan. Er nuſſet ſich eine Geſetz- Geber-Au
toritat an.

(29) Die Rede iſt von Privat. Perſonen. Die ſind uber
haupt nur befugt, vor ſichund ihre eigne Perſon nach
ihrem Gewiſſen dem Geſetze nachzuleben; und im ubri
gen GOtte als dem Richter des Geſetzes das Urtheil
zu uberlaſſen, wie weit andre dem Geictze nachleben,
zu der Zeit wenn dieſelben auch recht ſu thunmehnen.

Wir durfen zwar vor uns und ju unſerm Unterrichte
untermuenen, ob anderer Leute Handlungen mit dem
Geſetze ubereinſtimmen wir durfen auch andre, wenn

rr
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verderben kan (zo0). Wer aber biſt du (31),
der du den andern richteſt?

13. Und wie ſteht es nun um die (32),
die da ſprechen: Heute oder Morgen
wollen wir in die oder die Stadt reiſen,
und wollen da ein Jahr zubringen, und
wollen Handlung treiben, und gewinnen
(33). 14 Da ihr doch nicht wiſſet,

was
er die Umſtande leiden, freundlich erinnern, wenn
wrr weynen ſie thun nicht recht: nur wir ſollen keine
Oberrichterliche Urthriſe, mit verdammendem Eifer
und Heftiakeit, wieder andre ausſprechen. Wir nu
tzen das Geſctz am beſten,, wenn wir darnach leben:

und wenn das ein ieder nach beſtem Gewiſſen vor ſeine
Perſon thate, wie wohl wurde es in der Chriſtenheit
und in der Welt ſtehen!

(z0) Der das Urtheil zur Losſprechuna oder Verdam
mung ſprechen kan. Er verſtehet uberhaupt GOtt.
und ins beſondre Chriſtum. Ebr. 8. 6. Coloſſ. 2. 19
Math.23. 8210.

(31) Der du dich dem hochſten Richter an die Seite ſe
tzen wilſt? Rom. 14. 3, 4. Du biſt ia nur ſelbſt ein

elender Menſch.(z2) Er beſtrafet nun die, die ſich anſtellen, als waren

ſie ihre eigene Herren, als dependireten ſie lediglich
von ſich, als wart ihr Wille es alleine der ſie regie
rete. Da ſie doch auf GOttes Obernerrtſchaft und
regierende Hand ſehen ſolten. Vorher hatte er ſolche
beſlraftt, die ſich zugebietenden Herren und Richtern
andrer auf ungezirmende Art aufwerfen

483) Gerade als ob es nun auch ſo auf einander folgen

muſte, wie ſie wollen. Aber ſolche Rechnungen
machet der meiſte Theil der Nenſchen; und GOttlaſ

ſet

5
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was morgen ſeyn wird! Denn wie iſts mit
eurem Leben beſchaffen? es iſt ia nur ein
kleiner Dunſt, der auf eine kurze Zeit
erſcheinet, und darauf wieder unſicht
bar wird (z4). 1. An ſtatt daß ihr ſa
gen ſoltet (z5): Wenn der SErr wol—
len wird, und wir leben, alsdenn moch—
ten wir vielleicht das oder das thun. 16. So
aber thut ihr groß (z6). Alles ſolches

E3 Gros—
ſet er bisweilen ſo gelingen. Da denken denn die
Menſchen um ſo echer, ſie alleine ſehen es die ihre
Handlungen diſponiren; und ſehen auf GOit nicht.
Der Apoſtel hat es hier ins beſondre mit habſuchti-
gen Leuten zu thun. v. 2. Spruche 16 9. cap. 27. 1.
Lut 12. 18.20.

(34) Welche Beſchreibung kan eigentlicher ſeyn? es
giebet in der Natur viele leuchtende Duuſte, die aller
ley Figuren, Farben und Bewegungen auf eine Zeitlang

haben; und die, ehe man es ſich verſiehet, wieder
auseinander ſahren und verſchwinden Cboenein ſol
cher ſcheinender Dunſt iſt des Menſchen Leben, in An
ſehung des beſtandig daurer den. Es iſt ein, nicht
lange währendes, wohleingerichtetes, Pharomer—
non. Eine, allerley Figuren vorſttllende, Wolke. Pſ.
144. 4.(35) Es hanget zuſanimen mit dem ſprechen v 13 und

der Apoſtel hat auch hier mit Leuten zu thun, die ſchaell
ſind zum ſprechen. cap 1. 19. es mag nun dieß ſprechen
mit dem Munde oder in Gedanken, auf eine deutliche
oder dunkle Art, geſchehen.

(36) Abs waret ihr Leute, die von ihrem eigenen Belie:
ben dependirten, und durch eiaene Klugheit und d'eif
und Macht alleine, ſich alet Gute verſcheffeten.
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Grosthun iſt boſe (37). a7. Wer nun
weiß (38), was gut iſt zu tnun, und thut
es nicht; dem iſt das eine Gunde (39).

Das 5. Capitel.
1. 11nd was ſoll ich von den Reichen

M q() ſagen? Weinet und heulet
uber

(37) Denn der Menſch ſoll beſtandig und in allen Dinaen
ſeine Dependenz von GOtt in Ehrfurcht erkennen. Je

rem.9. 23, 24. aber wer bedenket das? zumal wenn er
einiges Anſehen in der Welt hat.

(38) Oder wenigſtens wiſſen kan, weun er ſich nur recht
bedenket. Nun, oder alſo, nachdem ich euch das zu

Genuthe gefuhret.
(39) Anch das nichtthun deſſen was gut iſt, iſt Sun

de Geſchweigt dtnn das thun deſſen was in der
That böſe iſt Man erwege zugleich, was der Apo

ſtel in dieſem Briefe vor gut oder boſe erklaret; und
uriheile, ob das Gute das die Schrift befielet, etwas
willkurliches ſeh. Meuſchen die eine pabſtliche
Gewalt im Kopfe haben, erklaren oft etwas vor gut
oder vor boſe, und verknupfen Segen oder Fluch da
mit; und es iſt doch falſch. Was die Schrift vor
gut oder bdſe erklaret; das kan man gar leicht als feft
gegrundet erkennen. Jndeſſen find die Unterlaft
ſungs Sunden ſo arg.als die Begehungs: Sun
den Der Apofiel hat es zu thun mit keuten, die ger
neLehret cap. 3. 1. und Richter cab. 4. 11. ſehn wollen.
Denen zeiget er, daß ſie auf alle Weiſe, im begehen
und unterlaſſen, ſelber Sunder find, die mit ſich ſelbſt
genug zu thun haben.

(t) Nenilich von ſolchen Reichen, die ihren Reich
thum
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uber das Elend, das uber euch konmt
(2)! Euer Reichthum verfaulet, und

E 4 euer
thum zu ihrem Gott machen, und ſich darauf alleine
verlaſſen: die auch ihren Reichthum ſonſten nicht
Pflichtmaßig ebrauchen oder beſitzen. Esiſtnichts
gewonlicher, aber auch nichts unvernunftiger, (und
es iſt das auch von vernunftigen Heiden oft genug erin
nert worden,) als daß ein Menſch aufſeinen Reich-
thumovochet, ſich deshatb vor beſſer als andre halt, und

alles was er hat als ſein Eigenthum betrachtet. Ma—
chet es iemand ſo, ſo gehoret dieſe Leetion des Apoſtels
vor ihn. Der Reiche hat ſeine gewiſſe pflichten in
Auſehung des Reichthums. Beobachtet er die, ſo

gereichet ihm ſein Reichthum zum Segen, und zu ei—
nem Mittel vieler guten Werke. Der Apoſtel redet
alſo hier die geitigen, ungerechten, gewalthatigen,
ichwelgeriſchen, Reichen ſehr nachdrucklich und ernſi
haft an. Vergleichecap. i. 10 cap.2 6, u. f. und
es hanget hier mit dem Gewinnen cap. 4. 13 jue
ſammen.(2) Der Apoſtel redet nicht blos Abmanens-ſondern

zugleich Weiſſagungs-Weiſe an dieſer Stelle, und ſie—
het inſonderheit auf dieſelben Juden die noch nicht
Chriſten waren. Denn der groſſe Krieg im judiſchen
Lande, mit welchem die Zerſtorung Jeruſalems ver

knupft war, iſt bald nach Schrtibung dieſes Briefes
angegangen. Nach Jeruſalem aber reiſeten aus allen
Landen jonderlich die rächen Juden gerne aufs Oſter
Feſt: die romiſche Armee unter dem Titus berenntte
aber Jeruſalem iuſt am Oſter:Fefte, daeine unglaub
liche Menge fremder Juden drinnen war. Undda
traf alles wortlich ein, was ihnen Jarobus hier wriſ
ſaget: davon man den judiſchen Geſchichtſchreiber
Joſephus nur nachleſen darf. Der Auoſtel ſaget: ſie
wurden das Kiebe ihre verlieren, und alsdenn ohne
wahren Troſt, und ohne Segen von GOtt, ſevn.
Zachar. 11. 2, u.f.
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euer Kleider-Werk wird wurwmfreßig(z).
z. Euer Gold und Silber verraoſtet (4), und
ihr Roſt wird wieder euch zeugen (5); und
wird eure Leiber wie ein Feuer verzehren
(6). Jhr ſammlet Schätze in den letzten

Tagen

(3) Manche Arten von Gutern, ſonderlich bey Kauft
Lenten, konnen durch Faulniß verderben. Erbe
zeichnet zugleich die groſſe Kargheit der Reichen, die
zur Ungebuhr an ſich halten, und verderbenlaſſen,
was ein Armer arnieſſenkdnte. Kleider Werk ge
het nach dem Gebrauche der alten Sprachen, nicht
blot auf Kleider die ein Menſch am Leibe traget; ſon
dern amh autalle Artenvon Decken und Tapeten, ſie
ſevn von Wolle oder Seide, kunſtlich oder ohne ſonder
iiche Kunſt, ver'ertiget.

(a) Das Wert:roſien ſtehet im weiten Verſtande, von
alleruterſchimin.lu, anlaufen, unſchrinbar werden;
und will ſo viel ſaaen: es lieget bey euch mußig, ihr
kdun es nicht einnal nutzen.

(5 Als wieder Leute, die mit dem verganglichen Gut
eine Art von Abgotterey getrieben, und die ihr Heri
daran gehanget i da doch dieſes Gut ſelbn, durch ſein
Verderben, ienget daß es kein wahres Gut geweſen.
Es wurd euch uberjengen; daß ihr ubelgrhandelt, in
dem ihr es einzig u alleine hochgeſchatzet. Es in lauter

allgenenes zugleich in dieſer Weiſſagung. Math. 6.
19:24

(6) Es bezeich et das theils die GewiſſensAngſt und die
innerliche Unrnhe, welche die Geiziaen zu ſolcher Zeit
empfinden; theils auch die Gefar, die z E bey Wrie
aes-Zeiten aus vielem geſammleten Reichthume, ent
üchet Denn ſolchen Leuten wird alsdenn ain meiſten
nachetrachtet Alſo werden ſie durch das aeſtrafet,
was fie vor ihr hochſtes Gut betrachtet, under nicht
nach GOttes Willen gtbrauchet, hatten.
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Tagen (7)! a. Siehe der Lohn der
Arbeiter, die eure Felder abgeerndtet ha—
ben, und den ihr ihnen verkummert habt,
der ſchreiet (3): und das Schreien ſolcher

Erndter iſt vor die Ohren des zErrn al
ler Zeerſcharen gekommen (9)! 5. Jhr
lebet auf Erden ſchwelgeriſch (10),und wol

Ey luſtig
Der Apoſtel ſaget das auf eine verweiſende und ver

wundernde Art: und zugleich als ein Prophete. Jhr
ſammlet, und denket iange zu genieſſen: da doch euer
Uotergana, eure Verwuſtung, ſo nahe iſt! und wie
ſammlet ihr? das folgt nun.

(8) Es iſt das ein Exempel, wie ſie ihr Vermogen mit
Ungerechtigkeit, Unterdruckung und Uebervorthei—
lung andrer, nonderlich der Armen, die allezeit ein
Raub der Reichen ſind, zu erlangen oder zu ver
mehren geſuchet. Wer demehrlichen Arbeiter, ſei
nen Lohn, der ihm zum Lebens-Aufenthalte dienen
muß, verkummert, d. i entweder gar nicht, oder
nicht zurechter Zeit, oder nicht ganz, giebet; der be
gehet eine Surde, die zu GOtt um Grrechtigkeit
ichreiet. Denn ſchreien heiſſet nichts anders als:
GoOttes Gerichte um Racht und Strafe und Schutz
anrufen; ſonderlich alsbdenn, wenn Menſchen nicht
helfen oder ſteuren wollen.

(9) Der der allgemeine HErr aller Creaturen iſt; dem
ihr nicht etwa zu vornehm oder zu machtig ſed; vor
dem alle ſeine Creaturen wehrt geachtet ſind; der

Macht genug hat, durchallerley Heere euch zuſtra
fen.(10) Er jeiget auch, wie ſie den ubel erworbenen Reich

thum anwenden. Und da iſt der Eine uble Gebrauch
Schwelgereh, uberflüßiger Pracht, unndthiger
Aufwand: da indeſſen der, den ihr ſchindet, keine
frohe Stundr hat.
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luſtigtni); thr maſtet euch aus, als auf ei—
nen SchlachtTag (12)! 6. Jhr verur—
thellet und mordet den unſchuldigen (13),
der ſich euch nicht wiederſetzet (14)!

7. War
(11) Jhr pfleget des Leibes, daß er aeil werde und muthi

willig. Jhr verzehret die Guterin euren Luſten.
(12). Jhr futtert euren Leib io augeleaentlich, als ob ihr

weiter nichts als Maſt /Vich waret, das gegen die
Schlacht-Zeit fem fett ſeyn muſte. Was thun die
meiſten bemittelten und bequemen Leute anders? An
GOtt, an den Armen, wird nicht gedacht. Viel
mehr, der Armewird, immer arger und uber die Ge
bur, ausgeſogen.

¶i3) Das in der vweite uble Gebrauch des Reichthums
und der Macht Er hatte davon ſchon cap. 2. 6, u. f.
was geſaaet. Das Morden gehet nicht eben auf die
volle That, als vielmehr auf die gtiummnge Begierde,
und auf ſolch Elend, welches dem unſchuldigen ange
than wird, daß er vor Kummer uud Noth umkommen
mochte; auch wohl wirklich ſein Leben dadurch ver-
kurzet wird. Zunachſt wird hier von Verfolgung
unſchuldiger Chriſten geredet, Math 24. 9. und viel
deicht wird auf den Mord des Stephani gezielet, Apoſt.
Geſch. 6 9214. Exs iſt aber auch das allgemeinere
nicht zu überſehen. Denn die Schrift iſt vor alle Vol
ker und Zeiten, und mit der gröſſeſten Weishtit, ge—
ſchrieben.

(14) Deun Chriſten, wenn ſie um ihrer Religion willen
verfolget werden, muſſen nicht Gewalt mit Gewalt
vertreiben wollen, wenn ſie keine Obrigkeitliche Per
ſonen ſiud. Denn eine hohe Obrigkeit kan ihre Unter
thanen auch mit Gewalt wieder Religions:Verfolgun
gen ſchutzen. Audeſſen vergroſſert das das Unrecht,
wenn man einen Unſchuldigen, der alles geduldig

leidet, verfolget und qualet: oder durch diere Geduld
gar ſich zu deſto mehrerer Verfolgung reijen aſſet.
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7. Wartet nur mit Gelaſſenheit, Bru—

der (15), bis auf die Kukunft des HErrn
C16). Siehe, ein Ickermann war
tet auf die koſtbare Frucht der Erde, und iſt
aelaſſenes Gemuthes dabey (17), daß er den
Frulingsund Herbſt-Reaen bekomme (18).
8. Seyd auch ihr gelaſſenes Gemuthes,
und beruhiget eure Herzen? Denn die Zu
kunft des SErrn nahet heran (19). 9.

i Secuf—
(15) Nun redet er wieder die wahren Chriſten an, nach

dem er bisher mit Gottloſen geredet. Warten, ſeinen
Unmuth und Ungeduld im Zaume halten.

Ci6 Du Zukunft des HErrn iſi hier dit, von welcher
Math. 24, die Rede iſt, nemlich zum Gerichte wieder
das feindſ· lige Judiſche Volk, das durch die Romer
ſolte aller kiner Kraite beraubet werden, ſemer

Sttaats und Kirchen-Verfaſſungen. Der HErr iſt
alſo Chriſtus. Der wird den Verfolgungen der boö

ſen Juden bald ein Ende machen.
C17) Neulich, wenn er ein vernunftiger Mann iſt. Er

wiiß daß er mit Ungeduld und Zurnen doch keine Wit
terung erzwingen kan. Alſo ſeyd auch ihr geduldig.
Vergleiche cap. 1. 3.5, 12, 13, 19, 20.(18) Er uberlaſſet das der Sorge des hinmliſchen Va

Nters(19) Die Zukunft des HErrn iſt der Gerichts: Tag,
den der HErr uber das goitloſe Judiſche Volk halten
wollen. Jm Alten Teſiamente werden alle groſſe und
ſchwere Straf· Gtrichte GOttes, ein Tag der HErrn
geuennet. Z ErEſata 13 d. Zephan.n. 14. und von
dem hier gemeineten StrafGerichte uber das judinche
Land, und uber Jeruſalem redet auch Paulus Ebr.

10. 25 37. Und dieſes Gerichle gab den zu Chriſto
bekehr
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Seufzet aber nicht einer wieder den an
dern (20), Bruder; damit ihr nicht ver
urtheilet werdet (2 1): denn ſiehe der Rich
ter (22) iſt vor der Thure.

10. Neh
bekehrten Juden den Troſt, daß alsdenn die Tyrau—

ney der unglaubigen Juden aufhoren muſſe, als die
mit der Zerſiörung Jeruſalem alle obrigkeit iche Recht
teverloren, die ſie ſonſten harte genug wieder dir aus
ihrem Mittel bekehrte zu Chriſto ansg. ubet 2Cor. 11.
24. Apoſt. Geſch. 9. 2, 13, 14. denu damals wurden
die Chriſien nech nicht von den Heiden verfolget, ſon
dern von den Juden.

(o) Die bekehrtt zu Chriſto aus den Juden ſolten ſich
die Weiſſaaung, daß die Judiſche Staats und Re—
gierungs-Veriaſſung in kurzem zerſtdret werdrn ſolle,
nicht zu einem Grimm wieder ihre Verfolger, die
gleichwohl auch aus den Nachkommen Abrahams wa
ren, verieiten laſſen, alſo daß ſie ſich freueten uber das
Uebel ſo ihnen begegnen wurde, und daß ſie wunſche
ten, es moge doch ſein balde, und ſchwer genug kom
men. Sie ſolten ihre Feinde lieben, ſo, daß ſie nicht
wieder ſie um Rache zu GOtt beten ſolten. Schet ei
ne Regel, wie man ſich gegen unbillige Feinde, auch
im Gebete vor GOtt, und ſeines Herzens Wunſche,
zu verhalten hat. Man ſolfſeine Beleibiger nicht ver

 fluchen und verwunſchen.
ſai) Betet lieber vor eur: Feinde, daß ſie bekehret und

ſelig werden. Denn ſonſten kan euch GOtt nicht vor
ſeine Kinder erkennen. Math. 5. 44:48. Luc. 23 34.
Drr Chriſt hat oft groſſe Anfechtung vbn einer Art hei

liger Rachgier. Dieſe pfleget oft einen Troſt zu
finden in der Lehre von Ewigkeit der Hollen: Quaal,
(ob gleich dieſe Lehre an ſich wahr iſt, Math. 25. 46.)
vom termino peremtorio, von Unvergeblichkeit ge
wiſſer Sunden, u dg. allein dieſe Rachgier euget
nicht vom Sinue Chrifti, und iſt ein Zeichen eines fal
ſchen Hriligen.
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10. Nehmet ein Muſter, wie man ubels

erdulden ſoll, meine Bruder, und der Ge—
laſſenheit, an den Propheten, die im Na—
men des HErrn geredet haben (23). Sie
he, wir preiſen die ſelig, die geduldig aus—
gehalten haben (24). Das geduldige Aus
halten Siobs (25) habt ihr gehoret, und,

was

(22) Der ohne euer Seuſten ſeine Gerechtigkeit ausuben
wird; und dem es ulleine zukdmmt, zu urthetilen, wenn
und wie er ſtrufeu ſolle.

(a3) Den meiſten Propheten iſt vom judiſchen Volke
ubel gelehnet worden: aber ſie haben aus gehalten.
Und nun bekennen wir ale, daß ſie wohl darau gu
than; und verehren ihr Audenken als ſeliger Geiſter.
Alis nehniet fie zu Muſtern. Heuligen Mannern ſoll
man im guten nachahnien; ſich auch ihr gutes Exem
pel mit Bedacht vorſtellen: Denn ihr Exempel lehret, et
ieh moöglich, das gute zu uben. Apoſt. Geſch.7 52.
im Namen des HErrn, alſo haben ſie keinen Haß
verdienet, denn ſie muſten ia dem HErru, der ſie ſand:

te, gehorſamen. Alſo bezeichnet das die Groſſe der
Unrechts, ſo ihnen angethan worden; und die Groſſe

der achten Geduld.
(24) Math. 5. 10, 12.
(25) Hiobs Geſchichte iſt an fich keine erdichtete Sa

che; ſondern das iſi wahr, daß er ein vornehmer gluck.
ſeliger frummer Manun geweſen, daß er plotzlich ſehr
unalucklich worden, daß er behallem Ungluck feſt an
GoOtt gehalten, und endlich auch wleder von GOtt
mehr ais vorher geſegnet worden. DieſeWarheiten
find denn frehlich, in einer ſehr blubenden und nach
drucklchen, aber hugemein nutzlichen und lehrreichen
Erzelung, etwar umſtandlicher ausgefuhret worden.

Ciech.
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was der HErr ihm vor einen Ausgang gege

ben, habt ihr geſehen (26). Denn der
HErr iſt voll mitleidigſter Liebe, und ein
Erbarmer (27).

12. Sonderlich aber, meine Bruder,
ſchworet nicht (28), weder bey dem Him
mel noch bey der Erde, noch ſonſten einen
Eid (29). Euer iaaber ſey ia, und euer

Nein
Gzech. 14. 14, 20. Es iſt Hiob ein grofſes Exempel

des beſtandigen Beharrens bey dem wahren GOt—
tes:Ditnſte; ob'er gleich ſo harte gezuchtiget wurde,
daß er hatte denken koönnen, er habt nicht die rrehte
Religion(26) Nemlich in der Geſchichte von ihm. Von deren

Gewifheit ihr ſo uberzeuget ſend, als von Duugen
die man mit Augen ſiehet.

(27) und laſſet alſo das Leiden nicht immerfort, und

unertragnch wahren. Wenn er uns nur treu fin
det, ſo hilft er. Es hanget dieß mit dem Aufange
des Briefes zuſammen. 2. Moſ. 34. 6. Pſ. 145.
8, 9. 8—

(at) Es iſt von eitem ſchworen auſſer Gerichte und
vhne Noth, oder nuch aüs Ungeduld, die Rede.
Der Zuſanimenhang mit dem votigen iſt, daß er
auch dieſen Fehler, der den Juden theils aus Un

bbedachtſamken, theils aus Rachgier, theils aus
übel angebrachter Andacht, anklebete, ſo wie an-

dre vorhin beſtrafte Fehler und Sunden, beſtrafen
will. 1. Sam. 14. 44. cap. a5. 22.

(29) Da es ſonſten bey ihnen, wie auch heutiges Ta.
ges es iſt, Gebrauch war, wegen jeder Kleinigkeit
bey ſeinen Augen, bey GOtte, bey dem Geiße des
Kaiſers, n. d.'g. zu ſchworen. Dieſen leichtſinni

gen Gebrauch leidet das Chriſtenthum und die
Exruſthaltigleit deſſelben nicht.
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Nein ſey nein (zo): damit ihr nicht ubel
beurtheilet werden durfet (31).

13, Leidet iemand unter euch Uebels? er
bete: iſt er gutes Muths? er ſinge Loblieder
(32). 14. Jſt iemand unter euch krank?
er rufe die Vorſteher der Gemeinde zu ſich:

und die mogen uber ihn beten (33), und ihn

mit

(zo) Wenn ihr ia ſaget, ſo laſſet das auch eben ſo
volltommen wahr ſeyn, als wenn der theureſte
Eid ware geſchworen worden. Befſteißiget euch der

aufrichtiglten Warheit in euren Bekrattigungen und
Verneinungen.

(31) Als waret ihr falſche, unzuverlaßige Leute.
Denn, einem der oft und leicht ſchworet, dem
trauen verſtandige am wenigſien. Dadurch aber
bekame der Chriſten: Name einen Anſioß und Schand
Fleck. Zugleich gehet es aber auch auf den Rich
ter, v. 9.(32) Der Apoſtel lehret, wie man es in Leid uud
rende, dem Namen Chriſti anſtandig, machen

„goll. Wer ubels leidet, ſoll weder murren, noch
vdſes wumchen, noch kleinmuthig ſeyn; ſondetn er'
oll zu GOtt um Hulffe und Beyhſtand beten. Pf.
50. 15. Pſ. 107. ganz. Phil. 4. o: iſt iemand gu
tes Muthes, der ſoll weder in boſen Luſten noch in
Vergeſſung GOttes ſich vergehen; ſondern er ſoll

GOtt loben vor das Gute ſo er an ihm gethan.
Es ſind das Regeln vor das Privat:Leben eines Chri

ſten.
(33) Daß ein kranker Chriſt die aeiſtlichen Vater in

der Gemeinde zu ſich erhitten laſet, daßihm die mit
unterricht und Trou aus GOttes Worte beyſtehen,

und ſodann mit ihm beten: Das iſt was allgemei

net
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mit Oel im Nlamen des SErrn ſalben
(34). 15. Denn ein glaubiges Gebet

(35) wird

nes. Aber es iſt auch zugleich das beſondere an
dieſer Stelle, daß hier von einem Gebet des Wunt
der-Glaubens die Rede mit iſt. Denn in der er—
ſten Kirche gab es Wunder-Gaben, mit denen die
Vorſteher der Gememden inſonderheit autgeruſtet
wurden. Gleichwie denn auch gottliche Zuchtigun
gen mit Krankheiten an ſolcheu, die nicht als gute
Chriſten gewandeit, nichts ſeltſames waren, ſiehe 1.
Cor. ti. zo und eap. 5 Da ſagtet nur der Apo
ſtel: iſt iemand krauk, es ſey blos naturlichtr Weiſe,
oder durch eine beſondere Zuchtigung GOttes; der
rufe die Vorlteher zu ſich, bekenne denenſelben ſeine
Sunde, laſſe ſich aut GOttes Wort belehren: und
erwarte, was deren kraftiges Gebet zu GOtt, zur.
Geneſung von der Krantheit wirken werde.

134) Sie ſollen vor den Krauken vor allen Dingen be
ten: aber auch ſodann die auſſerlichen Mittel
nicht verſaumen. Das Oelſtehet hier nur zum Exempel.
Die Schrift redet ott von ganz einzelnen Fallen, und
verſtehet dadurch die ganze Art derſelben und der:
gleichen Falle. J. E. Jhr ſallet euch untereinan:
der die Fuſie waſchen, Joh 13. 14. d. i ihr
ſollet einander alle willige, auch geringe, Dienſtt
leiſten. Eben ſo bezeichnet hier das Oel, welches
in den warmen Landen unter die kraftigen Arzneyr

Mittel gehoret, ſo viel als ein iedes ArzneyMit
tel. Weil aber hier noch dabey ſtehet: im Namen
des HErrn; ſo muß zwar iede Arzney im Namen
GoOttes, der die Kraft in die Arzneh geleget, und
nach ſeinem Willen ſir wirken laſſet, angebtacht wir—
den: doch aber iſt hier zugleich von der Wunder
Gabe die Rede. AUpoſt. Geſch. 3. 6. Marei
ð. 13.
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(35) wird dem Kranken helfen, und der
SErr wird ihn aufkommen laſſen (36):
und hat er Sunden begangen, ſowird
ihm vergeben werden 037). 16. Geſte
het gegeneinander eure Vergehungen (38)

und

5) Ein Gebrt des WunderGlaubens. Doch iſt
uberhaupt auch das Vertrauen auf GOtt und un
ſern Heiland mut eingeſchloſſen. Apoſt Geſch. 28. 8

Math. 21 21, 22.
(36) Da er ſonſten ſterben muſte Marei s6. 13.

Aus dieſem ubel verſtaudenen Orte hat man nach—
her die Lehre vom Sacramente der letzten OGelung
erdichtet. Jacobus redet theils un allgemeinen
Verſtande vom Oel, d i von Arzneh, die, mnt
einem glaubigen Gebete zn GOtt, dem Kranken
zur Geneſung beygebracht wird: theils im be—
ſondern Verſtande voni Del als einem äuſſerlichen
Symbolo und Zeichen, welches der Wunder:-Glau-
be eines init der Gabe Wunder zu thun ausgeruſte:
ten Vorſtehers derGrmeude anbringet zur Geneſung
des Kranken. Mit dem allen ſummet die letzte Oe:

lung nicht juſammen: alſo hat fie hier keinen Grund.
Ueberhaupt lernet mau hier: wan ſoll in aller Noth
das Gebet ſeine beſte Hülfe ſeyn laſſen.

137) Sunden, theils im beſondern Verſtande, ſolche,
um deren Willen ibhm eine Krankheit, und zwar zum
Tode, von GOtt auſſerordentlich auferleget iſt 1. Cor.
11. Z0o. umd da toll er nicht verzagen: er kan Vrrge—
bung aus der Fuüe Ehriſti erlangen 1. Joh 2 12.
cap. 5. 16. theils auch uberhaupt Und iſt die
Gunde vergeben, ſo horet auch die Sttafe auf.

z8) Damit einer den andern beleidiget hat. Jusbe.
ſondre aber hier: erkennet und bekennet die Sunden,

unn
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und betet vor einander, daßihr geheilet
werdet (z9). Das vom Geiſte gewirk
te Gebet eines Gerechten (go) vermagviel.
17. Elias war ein ſchwacher Menſch wie
wir. Und er betete mit groſſem Ernſte, es
ſolte nicht regnen; und es regnete darauf
auch nicht im Lande, drey Jahr undſechs

7
Mon—

um deren Willen euch GOtt ſtraſet, bey den Vorſte
hern der Gemeinde, die die Kraſt haben Wunder zu
thun. Spruche 28. 13(39) Pſi1oz. 2. Der Beleidiger ſoll bekennen: der
Beleidiate ſou vor den geweſeuen Beleidiger beten.
Der Sunder ſoll bekennen was ihn am meiſten drü
cket: Der, dem das Bekantniß geſchichet, ſoll herzlich
beten.

(a40) DerGerechte ſtthet theils hier inausnehmendem

und beſondern Verſtande, und bezeichnet einen Men
ſchen, der mit GOtt in ſehr genauer Freundſchaft ſte
het und der mit hohen Gaben von GOrt ausgeruſtet
iſt. Dergleichen ſonſt in der Schrift ein Prophete
genennet wird. 1. Moſ. 20. 7, 17. Das Gebet,
das der Geiſt GOttes in einer ſolchen Perſon wirket,
iſt auch zu Wundern kraftig: denn der Geiſt GOttes
weiß was dem Willen GOttes gemas iſt; und wenn
der antreibet, mit Freudigkeit zu GOtt zu Verrich:
tung eines auſſerordentlichen Werkes zu beten, ſo er
folget es auch gewiß. Alſo wird hier erſtlich ein Gebet
verſtanden, das aus Prophetiſchem Antriebe des Gei
ſtes GOttes von einem mit der WunderGabe ausge:
ruſteten verrichtetwird. Zrneitens aber kan auch ein
ieder durch Chriſtum aerechtfertigter, und der alſo ein
Tempel des heiligen Gtiſtes iſt, in ſeiuer Maaſſe ge
wiß ſeyn, daß ſein Gebet erhoret werde, ob er gleich

nicht eben um WunderWerke bittet. Rom.g 26, a7.

1Joh. 3. aa.
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Monden (41). ts. Er betete darauf
abermal: da gab der Himmel Regen, und
das Land ließ ſeine Frucht hervorwachſen.

19. Bruder, wenn iemand unter euch von
der Warheit abirret; und iemand bringet
ihn wieder auf den rechten Weg (42): 20.
der wiſſe, daß der, ſo einen Sunder von
ſeinem irrigen Wege abgebracht hat, ei

J 2 ner
(ar) Dieß Exempel beweiſet, daß zunachſlt vom Wun

der, Glauben, und von einem aus ſolchem Glauben
flieſſenden Gehrte, die Rede ſeh. Die Geſchichteſte:
het i Kon. i7 und ts. Elias war ubrigens anund vor
ſich und ſeiner Natur nach ein Menſch wie andre, ſterb
lich, und menſchlichem Elende unterworfen. Doch
iſt auch eine jede Erhorung des Gebetes etwas uber
naturliches auf gewiſſe Art: ob es gleich nicht ſo in
die Augeu fallet. und obgleich GOtt auch lange vor—
her, ehe das Gebet verrichtet worden, die Anlage
ſchon gemachet, daß die Erhkörung erkolgen kdnne.
Folalich iſt ein jeder kraftiger glaubiger Beter auf ge
wiſſe Art ein Wunderthater: denn es erfolget durch
ſein Gebet etwas in der Welt, das ſonſten wurde
ausgeblieben ſeyn.

(a42) Die Warheit iſt theils die reine Lehre vou Chri
ſto, theils ein nach dieſer Lehre eingerichtetes Leben.

Joh. 17 17 Phil 1. 27. Bepnderleyh irrende ſoll
man mit Sauftmuth wieder zurechte zu bringen ſur
chen. Gal. 6. 1. Das folgende aber zeiget, daß der
Apoſt?l inſondetheit von ſolchen rede, die in Laſter
fallen, und im Leben von der reinen kehre Chriſti

abrlweichen. Und es hanget dieß mit v. 15, 10. zu
ſammen.
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ner Sele vom Tode hilft (43); und eine
groſſe Menge Sunden zudecken wird
4—4.

(az) Vom Tode, theils vom ewigen Tode, d.i von
der Verdammung; und vom geiſtlichen Tode, d. i.
vom Sunden-Dienſte, Roöm. 6. 23. cap. 8. 13. und
in unſerm Jacobo, cap. 1. 15. theils auch vom zeitli
lichen Tode, daß nemlich ein ſolcher ſundigender nicht
vor der Zrit die er ſonſt erreichen konte, zur Strafe
durch auſſerordentliche Kraukheiten weggeriſſenwerden

darf, davon der Apoſtel vorher geſaget hatte.

laa) Es konte ſcheinen, als ob der Sinn des Apoſtels
jey: ein ſolcher wird eine groſſe Menge ſeiner eigenen
ehemals brgangenen Sunden durch dieſes groſſe gute
Werk zudecken; und es wird dieſes Eine gute Werk
ſiatt vieler Sunden die er begangen und die ihm durch
Chriſtum vergeben ſind, gerechnetwerden konnen 1.
Tim. 1. 14 Denn der Chriſt muß allerdings eiftig
dran ſeyn, an ſtatt der Sunden, die er vorſetzlich in
ſtinem unbekehrten Zuſtande gethan, die ihm aber
durch Chriſtnm vergeben worden, nun deſto mehr gu
tes und Gottgefaliges zu thun: ſo wie er vorher eifrig
und mit kuſt der Sunde gedienet, ſo muß er nun eifrig
GoOtte und Chriſto dienen. Rom 6. 19. cap. 7 4.
Es iſt aber falſch, an dieſer Stelle auf dieſe Aus
leaung zu kommen; bey welcher ohnedem groſſe Vor-
ſicht anzuwenden iſt, daß man nicht der Lehre der Apo

ſtel von der Rechtfertianng zuwieder kehre. Die Sun
den ſind an dieſer Stelle die Sunden deſſen, der von
ſeinem irrigen Wege abgebracht wird: und die werden

bedecket, weuji fie ihin von GOtt vergeben werden.
Hat ein ſolcher auch viele und groſſe Sunden gethan,

darf er doch an dem Reichthum der Gnade GOttes in

J

Chriſto nicht veragen. Al o erinnert virlmehr der Apo
ſtel beym Schlnſſe dieſes Brifet, die an die erſchreibet,

was



Capitel 5. 85
was er vor Abſicht gehabt an ſie zu ſchreiben, nemlich

ſie zu retten; und was ſie furchten muſten wenn ſie
ihm nicht Gehor aaben, nemlich den Tod; aber auch
was ſie zuverſichtlich hoffen konten weun ſie ihm
Grihor gaben, nemlich die Vergebung ihrer vielen und
ſchweren Sunden. 1. Tim. 1 15, 16. Denn der
Apoſtel hat mit dieſem Briefe eben die Abſicht gehabt,
die Paulus 2. Cor. 12. 20 21. und cap. 13. 1-10.
mit demſelben ſeinen Briefe gehabt zu haben anjei
get. Er will zugleich bey dem Schluſſe dieſes Briefet
ſagen: ich habe abweſend zu eurer Beſſerung und
Wohlfart gethan was ich gekonnt; thut nun auch alle,
die ihr bey einander ſevd, ein ieder was er kan, zur
Beſſerung des andern, und ieder erkenne das Gute mit
Dank, das an ihm auf ſolche Art gethanwud.

Anhang,
darinn von einigen Stellen dieſer

Ueberſetzunct, Rechenſchaft
gegeben wird.

Cap. J. G.
m aß die Worte, en Piſtie, heiſſen,
n im Glauben, m ausgemacht.

mancherley gebrauchet

70 Gleichwie aber das deutſche Wort

wird; eben ſo iſt es mit dem Griechiſchen
Worte Piſtis. Man darfnur den Ort
Gal.5. 22. recht anſehen, ſo wird man ge
wahr werden, daß Glaube daſelbſtſo viel

S3 iſt



36 Anhang.
iſt als Aufrichticzkeit, wenn unſre Reden
und Thaten mit einander zuſammenſtim—
men; oder wenn unſre Verſpiechuugen und
nuſre eigentliche Meinungen nicht wieder—
einander laufen; wenn andre ſich auf unſer
Wort und auſſeres Bezeugen verlaſſen kön
nen daß wir es im Herzen ſo meynen. Und
als denn heißet en Piſtie, in Aufrichtig
keit, aufrichtig. Andem Orte Tit. 2.
10. ſtehet im Griechiſchen gleichfals Piſtis,
wo im Deutſchen das Wort Treuegebrau—
chet iſt. Und nach Anleitung deſſen hieſſe
en Piſtie, in Creue, getreulich:
wenn ſich nemlich ein Bedienter vollig nach
dem Sinne und Willen ſeines Herrn rich—
tet, und dieſer ihm vollig trauen, und ſich
darauf verlaſſen kan, daß der Diener uber—
all ſo handeln werde. Freilich ſiehet hier
an dieſer Stelle unſer Apoſtel Jacobus auf
den wahren Glauben an Chriſtum, von
dem er unten cap:2. 14, u. f. f. reden wird.
Aber, weiler es mit Leuten zu thun hat, die
nur ſagten, ſie waren glaubig, es aber in
der That nicht waren: ſoſaget er gleich
hier, wenn ſie beteten, ſolten ſie auch mit
wahrem Glauben beten, nicht etwa als
Heuchler, die ſich nur eines Glaubens ruh
meten, den ſie doch nicht hatten. Und die

ſe
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ſe Abſicht des Apoſtels haben wir in dem
Verſuche einer neuen Ueberſetzung
anzuzeigen und auszudrucken geſuchet. Und
es iſt aus dem gleich folgenden Worte Dia
krinoma noch deutlicher, daß dieſe Bedeu
tung an dieſer Stelle Jacobi vornemlich
ſtatt haben muſſe.

Denn Diakrinoma heiſſet eigentlich:
ich/werde unterſchieden, ich werde
getrennet; oder auch, ich unterſcheide,
ich mache einen Unterſchied. Nun
iſt es wahr, daß dieſes Wort auch vom
zweifelngebrauchet wird, wenn nemlich
mein Gemuthe von dem Beyfalle noch
abgeſondert iſt, und ſich nicht mit demſel—
ben vereiniget hat. Aber der ganze Zuſam
menhang dieſes Briefes zeiget, daß hier
von keinem zweifeln, als etwa insge
mein verſtanden zu werden pfleget (wenn
man nemlich an Erhöörung des Gebetes
zweifelt) die Rede ſenh. Unſer Jacobus
brauchet eben das Wort auch cap. 2. 4. da
es der ſel. Lutherus gegeben: recht beden
ken, d. i. eines von dem andern im Gemuthe

und durch die Urtheils-Kraftunterſchei—
den; nemlich das boſe und falſche von dem
guten und wahren. Hier an unſrer Stel

le gehet es aufdie Aufrichtigkeit des Her—

zeus
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zens, da der Bittende den aufrichtigen
Vorſatz hat, ein Chriſt ʒu bleiben und
chriſtlich zu leben; nicht aber etwa bey
ſich noch zweifelt und ungewiß iſt, ob
er ein Chriſt bleiben, oder abfallen ſolle.
Und in dieſer Abſicht des Wortes, hat
der ſelige Lutherus dieſes Wort zweifeln
in ſeiner Ueberſetzung gebrauchet.

v. 7. Das griechiſche Binde-Wortgen,
gar, heiſſet nicht allezeit denn: ſondern
er muß durch andre Wortergen oft ausge—
drucket werden. Und am nde dieſes Verſes
muß kein Punct ſiehen.
v. 8. Ein Dipſychos iſt eben ein ſol

cher, der vorher Diakrinomenos hieſſe:
ein ſolcher der gleichſam zwey Seelen,
d. i. zweierley wiederſprechenden Vorſatz
und Neigung in Anſehung Einer Sache
hat. Und einen ſolchen pfleaen wir ſon—
uen falſch zu benennen. Und akata—
ſtatos heiſſet, nicht feſte ſtehend, nicht
ordentlich, nicht zuſammenſtimmend.

v. io. Es iſt wahr, im Griechiſchen
Terte ſtehet da kein Wort, das erinnere
ſich gegeben werden konte: ſondern es iſt
das im Deutſchen eingeſchoben. Es ſchei
net im Griechiſchen, als muſte das Wort
kauchaſtho, er ruhme ſich, wieder—

holet
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holet werden. Aber hier gilt die, aus
dem Gebrauche der Alten herausgezogene,
Regel: Wenn zwey Commata von
einem einzigen Haupt-Worte (Verbo)
abhangen, fo kan das Haupt. Wort nicht
allezeit buchſtablich auf beyde Comma
ta gezogen werden; ſondern bey dem einen
Comma muß oft ein anliches Haupt
Wort, nach Anleitung des Zuſammen—
hanges, verſtanden werden. Die Gewiß—

heit dieſer Regel kan durch unzahliche
Exempel der Profau-Scribenten, ſonder—
lich des Cicero, gezeiget werden: und ſie
iſt von ſolcher Wichtigkeit, daß, wer aus
Leſung der Alten, richtig reden und
ſchreiben lernen will, ſolche bey allen den
Fallen, wo ziwey oder mehr weſentliche
Namen (ſubſtantiva) zu Einem Haupt—
Worte (Verbo) zu gehoren ſcheinen, wohl

vor Augen haben, und nach derſelben die
Stelle prufen muß; damit er hernach nicht
etwa dieſes Haupt-Wort mit demſelben
weſentlichen Namen alleine zuſammenſetze,
zu welchem es an einer vorgekommenen
Stelle nicht buchſtablich, ſondern mit ei—
niger Veranderung im Verſtaude, gehoret
hatte. Und daß auch die heiligen Scri—
benten es nach dieſem, faſt auf allen Blat

teru

T
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tern der Alten vorkommenden, Gebrauche
bisiweilen gehalten; erhellet ganz offenbar
aus dieſer Stelle. Jedoch kan die Wie—
derholung des Wortes ruhmen aus 2.
Cor. 12. 9. vertheidiget werden; nur daß
man unter dieſem Ruhme eine demu—
thige Erkennung der Verganglich—
keit, von der der Apoſtel gleich reden wird,

verſtehet.
v. 11. Daß das futurum nicht allezeit

durch, wird, ſondern auch durch, pfle—
get, kan, gegeben werden muſſe; iſt de
nen, ſo die Ebraiſchen Schriften leſen,
(Jacobus aber war ein Ebraer) ganz be—
kannt. Sonſt ſtehet freilich, den Buch—
ſtaben nach, in unſerm Teypte: er wird
vergehen.

Das griechiſche Wort Chortos aber
iſt ein allgemeines Wort, und bezeichuet
alles was mit grunen Stengeln aus
der Erde wachſet, es ſey niedrig oder hoch,
ſchwach oder ſtark.

v. 16. Da leſen die beſſern Exemplare
im griechiſchen Texte: ev. 21. Das griechiſche Wort Decho

ma heiſſet nicht nur: ich nehme auf
ſondern auch, ich halte feſte, ich be—

wahre.

J
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wahre. Ulnd die Sache iſt hier einerley
mit Luc. 8. 15. Marc. 4. 20.

Cap. II. 1.
Ja gehoret im griechiſchen, nach dem
 Sinne der beſten Ausleger, das Wort
detes nicht zu veir, ſondern zu in, d. i. die
Serrlichkeit gehoret zu dem Worte
Glauben; und iſt die Meynung: der
Glaube von der Herrlichkeit unſers
Herrn JEſu Chriſti. Da wir nemlich
glauben, Chriſtus ſey der Sohn GOt
tes; er ſey von den Codten nach ſeiner
Menſchheit auferſtanden; er herrſche nun
als GOtt und Menſch uber alles. Das
ſind herrliche Dinge die der Glaube vor
ſich hat. ſ. Luc. 2. 32.

v. 13. Jn meinem erſtern Aufſatze von
dieſer Ueberſetzung hatte ich es gegeben:
und die Barmherzigkeit kan ſich ei—
nes Vorzuces vor dem Gerichte
ruhmen. Nemlich in dieſem Verſtande
wurde die Barmherzigkeit GOttes
mit der Richter-Geroalt GOttes ver
glichen, und geſaget, die Barmherzig—
keit GOttes ſey bey OOtt eine Eigen—
ſchaft, die einen Vorzug vor der gottli—

chen
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chen Richter Gewalt, gegen die Men
ſchen, habe. Denn, wenn GOtt ſo ſtren
ge richten wolte als es die Menſchen ver
dieneten, und nicht ſeine Barmherzigkeit
vordringen lieſſe; ſo wurde es ſchlecht mit
den Menſchen ausſehen. Daher auch der
Ausruf kommt im 2. Moſ. 34. 6, 7.
Beyde Ueberſesungen ſind ſchriftmaßig:
und der chriſtliche Leſer mag nach ſeiner
Einſicht wehlen. Denn in unſerm Tepte
heiſſet es kurz: und die Barmherzig
keit ruhmet ſich wieder das Gerich
te. vergl. Math. 9. 13. cap. 12. 7v. 18 Dieſer Vers iſt inſonderheit
ſchwer. Das erſte Wort u heiſſet nicht
allezeit aber; ſondern auch, vielmehr,
imo, potius. ra, iemand, der beſſer un
terrichtet iſt, als dern«, der v. 14. redend
eingefuhret wurde. Und das folgende fu—
turum ien kan entweber als ein futurum
ausgedrucket werden, er wird ſagen;
oder als ein iriperativus, er ſage, er foll
ſagen: und der Sinn bleibet einerley.
Aber, was die Worte betrift: diter or
 xisu es ix ſu, ie7wö es: da leſen alle beſſe

re Exremplare entweder x an ſtatt
oder ſie leſen die vier letztern Wortergen
gar nicht. Und eines von beyden muß

woth
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nothwendig ſeyn, iwenn man nach dem Zu—
ſammenhange der Rede des Apoſtels ur—
theilen ſoll. Es iſt zu verwundern, daß
einige Exemplare dieſe Worte mit ſeten
konnen. Wolte man ſagen, es wurden
hier boſe Werke verſtanden; ſo ware das
auch nichts. Denn es ſind nicht allezeit
offenbare boſe Werke da, wo kein wah
rer Glaube iſt. Wir haben alſo, den be—
ſten Eremplaren zur Folge, geleſen *-en
an ſtattin Siehe des hochverdienten
Wurtenbergiſchen Probſtes, Hr. Bengels
apparatum criticum ad Novum Teſtamen.
tum. Und indem en geleſen wird, ſo

wird auch das er weggelaſſen: daß es im
Terte, den beſſern ſehr vielen Exemplaren
gemas, heiſſet: xen  lern ohne
Werke.v. 19. Hinter dem c in ſtehet in allen
guten Exemvlaren ein FrageZeichen.

v. 25. Weil die Siebenzig Dollmet—
ſcher (wie die insgemein genennet werden,
die noch vor Chriſti Geburt das alte Te
ſtament in die Griechiſche Sprache uber
ſetzet haben) in den Handen dieſer Gemein
den, an die Jacobus ſchreibet, an ſtatt ei—
nes GrundTeptes waren; Dieſe Doll—
metſcher aber das Hebraiſche Wort, das

eine
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eine Gaſtwirthin oder Garkochin
bedentet, aus Irthum mit dem griechiſchen

Worte en, welches freylich eine Hure
heiſſet, uberſetzet haben; an dieſem Jrthu—
me aber ſo viel hier nicht gelegen iſt, daß
der Apoſtel deshalb einen Ort aus dem Al
ten Teſtamente anders anfuhren ſolte,
als ihn dieſe Gemeinden in ihren Bibeln
zu finden pflegeten: ſo hat Jacobus das
griechiſche Wort e beybehalten. Denn
die Apoſtel tadeln nicht gerne ohne drin—
gende RNoth; und begehren nichts unnothi—

ges Neues auf die Bahu zu bringen.
Welchem Exrempel mancher ungeſtume
Criticus, und Neuerungs-Geiſt, folgen
ſolte. Aber im Deutſchen iſt es nicht
nöthig, das von den Siebenzig Dollmet—
ſchern unrichtig uberſetzte Wort beyzube—
halten: ſondern wir haben es nach der
Ebraiſchen Warheit uberſetzet. Und es
iſt leicht zu erachten, daß es nicht anders
heiſſen könne, wenn man ſich alle Umſtan
de vorſtellet.

Cap. III. 6.
Diiee iſt auch eine ſchwere Stelle. AberD alile ſolche Schwierigkeiten erwachſen

bey
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bey uns, wenn wir entweder des Grund
Textes nicht recht machtig ſind, oder wenn
wir kein gutes Exemplar haben, oder
wenn es uus an Einſicht in den Zuſam—
menhang der Gedanken mangelt. Denn
an und vor ſich ſind im Tepte der Apo
ſtel, keine ſchwere Stellen. Der Apoſtel
redet von den Wirkungen der Zunge, bep
Leuten die mehr reden als denken, und die
ihre Reden nicht nach den Regeln der Lie—

be und der Weisheit prufen. Bey ſol—
chen hat die Zunge das Regiment: ſie ma

chet die ganze Perſon verwerflich: ſie ſe—
tzet den ganzen Lebenslauf gleichſam in
Brand, d. i. ſie machet, daß das ganze
Leben um ſo viel eitler wird, und ſich ver
zehret ohne daß auf die Folge-Zeit was gu
tes ubrig bleiben konne: ſie ſelber aber
wird aus der Holle, d. i. von dem Ur—
ſprunge und dem Stifter alles boſen, in
Brand geſetzet, d. i. beweget, und zugleich
vereitelt daß nichts gutes von ihr kommet.
Man darf nur auf den WeltLauf acht ge
ben. Das viele Reden iſt insgemein die
Haupt Verrichtung der meiſten Menſchen.
Und was reden ſie? was ſie und wwas an—
dre insgemein verderbet. Sie verbrin—
gen die Zeit auf eitle, oder gar ſchadliche

Art
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Art damit. Und ſolch thun iſt nicht von
GOtt, der Quelle alles guten und wahr—
haftig nutzlichen; ſondern aus der Quelle
alles boſen und ſchadlichen. Das griechi—

ſche Wort kathiſtata heiſſet hier: ſie iſt
vorgeſetzet, ſie praſidiret gleichſam
unter der Zahl unſrer ubrigen Glieder.
Und iſt das nicht an dem? werden nicht al—
le Sunden durch die Zunge entweder ver—
anſtaltet oder doch begleitet? Sooma
heiſſet die Perſon. So trochos ties
Geneſeos heiſſet von Wort zu Wort:
das naturliche Rad. Und dadurch wird
der Lebenslauf ſehr wohl ausgedrucket.
Denn ein teder Cag iſt gleichſam ei
ne Zerumdrehung dieſes Rades: es
kommt morgen mehrentheils eben das
wiceder vor, was heute da geweſen iſt.
Und dabey lauft es doch immer weiter
gegen das Ende zu, wo endlich dieſe
naturliche, und mit der Geburt des
Menſchen anfangende, Herumivelzung

dieſes Rades, gar aufhoret. Das Wort
Trochos muß mit dem Ton auf der letz
ten Sylbe ausaeſprochen werden; wie im
deutſchen das Wort Geſicht.

Doch
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Ooch iſt bey dieſem Verſe noch zu ge—

denken, daß viele Exemplare das Wort
lros nicht leſen Alsdenn iſt das Wort
Voren ein wiederholtes Subject, von wel
chem drey Pradicate folgen, eanaur,
vnαναν, ανο. Die Gedanken blei—
ben im ubrigen einerley.

v. 12. Da wird von andern auch ge—

leſen: —eee—iſt das Subject, und heiſſet eine ſalzige
bittere Quelle: und α Su Aun ſpuü-
re das Pradicat, ſuſſes Waſſer hervorbrin
gen. Und ganz hieſſen die Worte: alſo
kan auch keine bitter ſalzige Quelle
ſuſſes Waſſer geben.

Cap. IV. g, 6.
CNieſe Stelle iſt die ſchwereſte in dieſem

ganzen Briefe. Dernn erſtlich
kommt die Frage vor, an welcher Stelle
der heiligen Schrift dieſe Worte ſtehen,
die der Apoſtel hier anführet? ob ſie im Al—
ten, oder Neuen Teſtamente (von welchem
inſonderheit der Evangeliſte Matthaus,
und einige Briefe Pauli, in den Handen
dieſer Gemeinden waren) ſtehen? Ob ſie

G an
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an Einem Orte buchſtablich ſo, oder an
mehrern Orten dem Sinne uach, ſtehen?
Nach meiner geringen Einſicht ſcheinet das
letztere das beſte zu ſeyn, daß nemlich dieſe
Worte, dem Sinne nach, anmehrern
Orten der Schrift ſtehen; nemlich in der
Ep. an die Galater cap. 5. v. 16, 17, (da
ſind die Worte her: der Geiſt der in uns
wohnen ſoll und will, iſt eifrig ge—
richtet:) und in den Spruchen Salomo,
cap.21. v. io. vergl. 1. Petr. 2. 1-5. (da
ſind die Worte her: wieder den Neid,
als einem Werke des Fleiſches, d. i. der
Gottloſigkeit und verderbten Gemuths-Art
der Menſchen.) Und daß der Apoſtel dieſe
Stellen dem Sinne nach zuſammengezogen:
ſo wie die Apoſtel an mehrern Stellen, mehr

den Sinn als die buchſtablichen Worte der
Schrift, aufuhren, z. E. Johann. 7/ 38.
aus Joel 3, 1. und 1. Cor. 14/ 21. aus
Eſaia 28, 11. nnd 1. Cor. 14, 34. aus 1.
Moſ. 3, 16. und Eph. 5, 14. aus Eſaia
6o, 1. und an mehrern Stellen. Und die
andern Worte in unſerm Jacobo im ſechſten
Verſe, ſtehen dem Sinne nach beym Hiob,
cap. 22. v. 29. und Spruch. 3. 34.
Zweitens iſt die Frage, ob die gemeinen
Exemplare im Griechiſchen, den Teft recht

dar—
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darſtellen? Und da iſt in den beſten Exem
plaren allen, (ſiehe des obbelobten Bengelii
Apparatum) weiter kein merklicher Unter—
ſchied, als daß einittze gute Exemplare die
Worte des ſechſten Verſes; da a à bu

wie ſie ſpricht, GOtt wiederſtehet
den Sofartitgen, aber den Demuthi
gen giebt er Gnade; gar nicht leſen.
Dasß dieſe Worte aber in einigen ſonſt guten

Abſchriften des N. T.blos aus Verſehen
des Abſchreibers ausgelaſſen worden;
das beweiſet der folgende ſiebende Vers in

unſermJacobo, alwo er von derUnterwer—
funtt unter GOttredet, als dem Mittel,
daß GOtt ſich nicht uns wiederfetzen
durfe. Und zu dem Verſehen hat das Wort
xaeu, Gnade, Anlaß gegeben, welches zwei
mal in dieſem Verſe ſtehet; da denn das Au—

ge des Abſchreibers auf das letzte fallen kon—
nen, als er das erſte geſchrieben hatte, und er
gemeynet, er habe das Zweite geſchrieben.
Alſo iſt der Tert ohnezweifel richtig.
Die Redeus-Art, ainα atu wieder
etwas eifritz beſtrebet ſeyn, iſt gut grie—
chiſch: davon den Beweiß hieher zu ſetzen,

unfrer Abſicht nicht gemäs iſt. Alſo hatte
auch dieſe ſchwer geſchienene Stelle ihr

volli
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volliges Licht; wenn man die Anmerkun—
gen unter dem Teyte mit dazu nimmet.

Cap. V. u.
a leſen die beſſern Erxemplare alle im

griechiſchen? Sypomtenantas
rontiur]us, ſolche die geduldig ausgehalten
haben. Ob es gleich im ubrigen gewiß iſt,
daß dieſe Art von Zeitbeſtimmung in den
griechiſchen Haupt-Wortern, die gegen—
wartige Zeit ſo gut als die vergangene
und zukunftige, anzeigen kan, und auch
an dieſer Stelle wirklich anzeiget.
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